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hat kapituliert;
Der holländische Staat in fünf Tagen zur Kapitulation gezwungen. — Unter dem gewaltigen Eindruck der deutschen Angriffe

Das historische Schlachtfeld von Ligny erreicht

Deutsche Truppen in Diuant, Gipst und Gedan eiugerürtt
DNB. Berlin,  14 . Mai . Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:
Nach der Kapitulation von Rotterdam und angesichts der be¬

vorstehenden Bedrohung der holländischen Hauptstadt hat der
holländische Befehlshaber den ausfichtslosen Widerstand ausge¬
geben und seinen Truppen den Befehl zur Einstellung des Kamp¬
fes erteilt . Zn Zeeland geht der Kampf weiter.

DNB . Berlin,  14 Mai . Wie wir schon mitteilten , hat der
Oberbefehlshaber der holländischenTruppen unter dem Eindruck
ücr Kapitulation von Rotterdam sowie der bevorstehendenEin¬
nahme von Utrecht und Den Haag für die gesamte holländische
Armee die Niederlegung der Waffen befohlen. Damit ist am
5. Tage des gegen Deutschland provozierten Kampfes der hol¬
ländische Staat zur Kapitulation gezwungen worden. Die Pro-
rinz Zeeland umfaßt die vorgelagerten Inseln , über die der
holländische Befehlshaber offensichtlich keine Vefehlsgewalt mehr
besitzt. Jhe Besetzung durch deutsche Truppen ist nur eine Frage
von Tagen. Dieser gewaltige Erfolg wurde errungen im Zu¬
sammenwirken der deutschen Truppen des Landheeres und der
Luftwaffe. Er stellt eine militärische Leistung einziger Art dar.

DNB. Verlin,  14 . Mai . Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

Unter dem gewaltige « Eindruck der Angriffe deutscher Sturz¬
kampfslieger und des bevorstehenden Panzerangrisfs auf die
Stadt hat Rotterdam kapituliert und sich dadurch vor der Ver¬
nichtung bewahrt.

Zn Nordbelgien haben deutsche Panzerverbände in der Ver¬
folgung des zuriickslutenden Feindes Ligny, das historische
Schlachtfeld von 1815, erreicht.

DNB. Berlin,  14 . Mai . Deutsche Truppen sind nach gewal¬
tigen Marschleistungen durch Siidbelgien bis an die Maas in
Dinant, Givet und Sedan eingerückt.

Einbruch in die Festung Hnllnnd
Vordringen gegen die Schelde-Mündung — Der Turnhont-
Kanal überschritten— Die Maas zwischen Namur und Di-
vet erreicht— Die Maas auf sranzösischem Gebiet über¬
schritten— Engländer und Franzosen südlich Pirmasens
gefangen— Rund 18V Flugzeuge am 13. Mai abgeschossen

DNV . Führer-Hauptquartier, 14. Mai.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Ln Holland ist es gelungen, den Einbruch in die Grcbbe-

Linie südostwärts Amerssoort zu erweitern und in Rich -
tunglltrecht  Raum zu gewinnen. Weitere Kräfte wer-
den von Süden her in die Festung Holland  hinein¬
geführt, in der unsere Truppen nach Vernichtung einer
feindlichen Kräftegruppe bei Dortrecht bis Rotter¬
dam  durchgestoßen sind. Weiter südlich drangen unsere
Truppen über Breda  gegen die Schelde-Mündung vor.
Rosendaal  wurde genommen.

Ln Belgien  wurde gestern auch der Turnhout-
Kanal  südlich der gleichnamigenStadt überschritten und
weiter südlich die Große Gelte erreicht. Nördlich Na¬
urur stoßen unsere Panzerkräfte den auf die befestigte
Dyle-Stellung zurückgehenden feindlichen Panzern nach, die
burch die vorausgegangenen Angriffe aus der Luft und aus
der Erde stark erschüttert sind.

Die Stadt LLttich  ist in deutscher Hand.
Lm Raume südlich der Linie Lüttich — Namur  haben

unsere Truppen die Ardennen hinter sich gelassen und mit
Anfängen die Maas zwischen Namur und Givet  er¬
reicht. Auch inSLdbelgien  verlaufen unsere Bewegun¬
gen rasch und planmäßig. Die französisch-luxemburgische und
französisch-belgische Grenze ist bis in die Höhe von M e -
-irres — Charleville  fast überall erreicht und an
vielen Stellen überschritten. Unter dem Schutz von ununter-
vrochen angreifenden deutschen Kampf-, Stuka- und Zer-
ftorerverbiinden und deren niederschmetternder Wirkung
gelang es, die Maas auch auf französischem Gebiet zu über¬schreiten.

Südlich Saarbrücken  zeichnete sich der Leutnant eines
Älsanterie-Regiments, Otto Schulz,  dnrch besondere
Tapferkeit aus. Ln Erweiterung der gestrigen Angriffs-
Erfolge brachen wir in der Gegend von Merzig  und süd-
«ch Pirmasens  in die feindlichen Stellungen ein «nd
"ahmen Engländer und Franzosen gefangen.

Außer der starken Unterstützung des Heeres griff die
Luftwaffe  verschiedene feindliche Flugplätze an. Auf
dem Flugplatz Hamstede wurden allein 28 am Boden
stehende Flugzeuge zerstört. Im ganzen betrugen die Ver¬
luste des Gegners am 13. Mai etwa 15V Flugzeuge,Lavon wurden im Luftkampf 47, durch Flakartillerie 37 ab¬
geschossen. 27 eigene Flugzeuge werden vermißt.

Neue deutsche Erfolge
Verfolgung geworfener britischer, französischer und

belgischer Kräfte auf die Dyle -Stellung
Berlin,  14 . Mai . Deutsche Truppen warfen am Dienstag

britsche, französische und belgische Kräfte an der Gelte und ver¬
folgten sie in Richtung auf die Dyle - Stellung bei Loe-
wen  und Wavre.

Berlin,  14 . Mai . 2m Laufe des Dienstags wurden «ach
bis jetzt vorliegenden Meldungen im Raume von Sedan von
deutschen Jagdfliegern 7V feindliche Flugzeuge ab¬
geschossen.  Es ist damit zu rechnen, daß das Abschußergebnis
sich noch wesentlich erhöht.

Grotzkampf zwischen Panzerverbänden
Die Franzosen schwer geschlagen

Berlin,  14 . Mai . Nordwärts Namur kam es zum erstenmal
in diesem Krieg zu einem Großkampf zwischen Panzerverbän¬
den. Französische Panzergeschwaderwaren deutschen Panzerkriif-
ten entgegengeschickt worden, um ihr weiteres Vordringen in
Richtung auf die Dyle-Stellung zu verhindern. In engem Zu¬
sammenwirkenmit Kampfoerbände« der Luftwaffe «ahmen die
deutschen Panzerkräfte unverzüglich den Kampf aus. DieFran-
zosen wurden geschlagen und flutete « zurück.
Hierbei faßte die deutsche Luftwaffe  sie nochmals. Stark
erschüttert gehen sie nunmehr, verfolgt von de« deutsche» Pan¬
zerverbänden, auf die Dyle-Stellung zurück.

Großerfolge auch zur See
Zwei Kreuzer, ein Zerstörer versenkt

Ein Kreuzer, ein 25 000 Tonnen-Dampser in ^Brand gesetzt
Erfolgreicher deutscher Luftangriff im Seegebiet der nieder¬

ländischen Küste
DNB . Berlin,  14 . Mai . Die deutsche Luftwaffe hat heute im

Seegebiet der niederländischenKüste feindliche Seestreitkräfte und
Transporter erneut angegriffen. Es wurden zwei Kreuzer ver¬
senkt, ein Kreuzer durch eine Bombe schwer getroffen und in
Brand gesetzt. Ein Zerstörer versenkt, ein 25 VVV-Tonnen-Dampfer
von einer schweren Bombe getroffen. Dieser brennt seit mehre¬
ren Stunden . Weiter wurde ein 8000-Tonneu-Dampser durch
Bombertrefser schwer beschädigt.

Die Maginot -Linie Belgien
Die Maas — natürliche Verlängerung der Maginot-Linte

Berlin , 14. Mai . Nach dem OKW.-Bericht vom 14. Mai haben
die deutschen Truppen mit Anfängen die Maas zwischen
Namur und Givet erreicht.  An anderen Stellen wird
gesagt, daß feindliche Kräfte auf die Dyle - Stellung  zu¬
rückgeworfen worden sind. Die Maas bildet in ihrem Lauf an
der französisch-belgischen Grenze eine natürliche Ver¬
längerung der Maginot - Linie  nach Norden. Sie ist
selbstverständlich von den Franzosen durch Befestigungen aller
Art in jahrelanger Arbeit verstärkt worden. Seit Beginn des
Krieges haben die Franzolen weiter an dem Ausbau dieser von
der Natur besonders begünstigten Stellung gearbeitet. Die Ver¬
längerung dieser Abwehrzone nach Belgien hinein bildet eben¬
falls die Maas bis Namur,  wo sie einen scharfen Knick nach
Osten macht. Von hier aus über Wavre und Loewen nach Ant¬
werpen hinauf ist der Abschnitt der Dyle als äußerste Verlänge¬
rung der Maginot-Maas -Linie durch besonders starke Stellungen
festungsartig ausgebaut worden.

Für den Sachkenner ist hieraus ersichtlich, wie eng die Zu¬
sammenarbeit der französischen und belgischen Regierungen und
Generalstäbegewesen sein muß, und daß schon lange vor Beginn
des Krieges der Ansbau der Befestigungszone auf die beidersei¬
tige» Bedürfnisse abgeftimmt werden konnte.

Der siegreiche Vormarsch
Seit fünf Tagen befinden sich die deutschen Armeen im

Vormarsch durch die Niederlande und Belgien . Es find
Vorentscheidungen gefallen, die für die weitere Kriegfüh¬
rung von ungeheurer Bedeutung sein werden. Die stärkste
Festung der Welt, Lüttich,  wurde innerhalb von drei
Tagen überrannt. Die belgische Hauptwiderstandslinie, die
Albert - Kanal - Stellung,  ist zu Fall gebracht,
und zwar im Zusammenwirken zwischen Luftwaffe und
Panzerkräften. In Südbelgien  geht der Angriff plan¬
mäßig weiter und hat die französisch-belgische und franzö¬
sisch-luxemburgische Grenze erreicht.

Die Wehrmachtsberichte lassen erkennen, mit welcher Ent¬
schlossenheit die deutsche Führung ihren Operationsplan ver¬
wirklicht. Schon am zweiten Tag waren die nördlichen
Provinzen von Holland  bis zur Ostküste der Zuidersee
besetzt. Südlich der Zuidersee hatten die Holländer ihre
Hauptwiderstandslinie aufgebaut. Hintereinander liegen
von Ost nach West die I s s e l ste l l u n g sowie die
Gr ebbe - und Peellinie.  Die Erebbelinie verläuft
aus dem Raum von Amersfort nach Rhenen am Nieder¬
rhein; südlich davon ist in dem Maasbogen die Peelstellung
eingebaut, die bis zu dem Dorf Roermond an der Maas
verläuft. Alle drei Stellungen wurden bereits am 12. Mai
von den deutschen Truppen in unaufhaltsamem Angriff
durchstoßen. Den entscheidenden Einfluß auf diesen raschen
Erfolg hat der Einsatz der Luftlandetruppen ausgeübt, die
durch die Luftwaffe weit hinter den feindlichen Linien, und
zwar in der Hauptsache in dem Raume von Rotterdam, ab¬
gesetzt worden waren. Wie der Wehrmachtsberichtvom
Montag bekanntgab, haben die westlich des Süd-Willem-
Kanals vorgehenden deutschen Truppen die Verbindung
mit den auf dem Luftwege gelandeten Verbänden her¬
gestellt. Hieraus ist zu schließen, daß der holländische Wider¬
stand sich heute im wesentlichen nur mehr auf die „F este
Holland"  konzentriert , die etwa den Raum umfaßt,
der sich zwischen der Rheinmündung und der Küste einer¬
seits und der Linie Amsterdam—Utrecht andererseits be¬
findet. Die Aufrollung dieser Verteidigungsstellung im
Raum der Städte Hilversum, Utrecht, Rotterdam und Haag
von Süden her ist im Gange. Der Einbruch in die Festung
Holland ist bereits in vollem Gange.

Unter den Schlägen der deutschen Luftwaffe
wurde nicht nur der Vormarsch vorbereitet, vor allem wurde
die Luftwaffe der Gegner  schwer getroffen. Meldet
doch der Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht, daß
schon in den ersten drei Tagen über 1000 feindliche Flug¬
zeuge abgeschosjen oder vernichtet wurden. Diese Verluste
machen sich jetzt schon in der Luftkriegführunggegen den
deutschen Vormarsch bemerkbar.

Die Einnahme von Lüttich  als des Eckpfeilers der
starken Albert-Kanal-Stellung ist eine Großtat ersten
Ranges, die den Weg in Mittelbelgien öffnete. Sie erfüllt
jeden Deutschen mit höchstem Stolz. Die ausländische Prcsse
ist einig darin, daß Lüttich zu den stärksten Festungen der
Welt zählt. Die Bewunderung über die Leistungen der
deutschen Truppen bei Lüttich ist deshalb groß. Bekanntlich
wurde im Anschluß durch Luftunternehmungen und den
dadurch erzwungenen Durchbruch von Panzerkräften die
Albert-Kanal-Stellung zu Fall gebracht. Der Rückzug der
Belgier wurde von unseren Truppen stark bedrängt.

Der Krieg ist in sein entscheidendes Stadium eingetreten.
Noch ist der Zusammenprall mit den Massen des englisch-
französischen Heeres nicht erfolgt, die Erfolge unserer Trup¬
pen seit Freitag geben uns die Zuversicht, daß auch weiter¬
hin der deutsche Sieg immer näher rückt.

Hollands Regierung nach London geflüchtet
»Flammender Aufruf" an das verlassene Volk

Kopenhagen, 14. Mai . Der Ministerpräsident und die Regie¬
rung der Niederlande kamen, wie Reuter meldet, am Dienstag
morgen in London an. Während sie sich schon auf dem Wege in
das Asyl befanden oder bereits in London eingetroffen waren,
das die Zuflucht so mancher Feinde einer neuen und gerechteren
Ordnung der Welt geworden ist, erließen sie am Dienstag um
11 Uhr vom englischen Kurzwellensender aus in holländischer
Sprache einen flammenden Aufruf an die Zurückgebliebenen, in
dem es heißt: „Holländische Beamte im besetzten Gebiet tut ei" ?
Pflicht, flüchtet nicht und bleibt auf euren Posten." Sie vergcn. .r
dabei zu sagen, wie wir!

Auch in diesem „flammenden Aufruf" hat die holländische Re¬
gierung nur die Methode jener englandhörigen Regierung. ::
übernommen, die ihr elendes Leben rettend, ihr Volk dem Un¬
glück überließen, in das sie es gebracht hatten.
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Die feige Flucht der holländische»Regierung.
Berlin , 14. Mai . Mit ihrer Flucht nach London — auf der

sie, wie ihre Vorgänger , die Mitnahme des Goldes nicht ver¬
gaßen — haben sich die „Staatsmänner " der holländischen Re¬
gierung als das entlarvt , was sie sind: Skrupellose Ver¬
brecher,  die unter der Maske des Biedermannes das hollän¬
dische Volk in die Schrecken des Krieges hineinhetzten und mit
den englischen Kriegshetzern unter einer Decke stecken. Die
gleiche Regierung , die vor einer halben Woche noch das hollän¬
dische Volk aussorderte , heldenmütigen Widerstand zu leisten^
flieht unter fadenscheingen Gründen und behauptet mit frecher
Stirn , daß sie nur die Flucht ergriffen habe, weil sie nur von
England aus ihr Land weiter regieren könnte. Sie flüchten
allerdings dahin , wohin sie gehören : In die Zentrale der
internationalen Kriegshetzer nach London.  Um
dem Zynismus die Krone aufzusetzen, fordert die gleiche Regie¬
rung nach ihrer feigen Flucht noch die Beamtenschaft Hollands
aus, treu auf ihrem Posten auszuharren und dem Lande zu
dienen.

Wir sehen in dieser verantwortungslosen Haltung das Muster¬
beispiel einer Staatsführung , wie sie für jeden anständigen
Menschen in der Welt unverständlich ist. Mir Abscheu wenden
sich alle verantwortungsbewußten Männer der Welt von diesen
feigen Volksverführern ab, die ihr Volk in den Krieg Hinein¬
treiben , namenloses Unglück über das Land Hereinbrechen lasten,'
um dann im entscheidenden Augenblick feige die Flucht zu er¬
greifen . Das holländische Volk wird sich über diese Sorte
Staatsmänner seine eigenen Gedanken machen, die jetzt noch ver¬
suchen, mit sentimentalen Ressentiments Eindruck zu schinden.
Vor der Weltöffentlichkeit sind diese Staatsmänner gerichtet unkr
aus der Liste anständiger Politiker gestrichen. Sie treten in die
Kategorie der Halle Selasste, Achmed Zogu , Benesch, Rydz-
Smigly , Beck, Koht u. Genossen. Wenn es noch eines Beweises be-^
dürft hätte für die deutsche Beweisführung in den der Welt¬
öffentlichkeit bekanntgegebenen Dokumenten über die Zusam¬
menarbeit der holländischen Regierung mit den englischen
Kriegshetzern , so ist dieser durch die Flucht der holländischen1
Staatsmänner nach England vollauf erbracht. °

Churchills Antrittsrede
Blut und Tränen stellt er in Aussicht

Berlin , 14. Mai . In London ist Churchill  mit der Bil¬
dung seines Kabinetts fertig geworden. Er hat es glücklich zu¬
wege gebracht, daß sämtliche Männer , die sich in den letzten Jah¬
ren an Deutschfeindlichkeit und dem Willen zum erbarmungs¬
losen Krieg gegenseitig überboten , nunmehr vereint die Geschicke
des englischen Volkes zu bestimmen haben . Helle Begeisterung
hat es in den englischen Zeitungen erweckt, daß der Wander¬
redner Duff Cooper  Jnformationsminister geworden ist.
Inzwischen liegt die erste „Großtat " dieses Mannes vor , die
darauf schließen läßt , was an Gemeinheit und Lügen von Duff
Looper in der Zuunst noch zu erwarten ist. Vor Journalisten
erklärte er, in den Besitz eines deutschen Befehls gekommen zu
sein, der angeblich an eine deutsche Truppenabteilung in Bel¬
gien gefunkt wurde . Dieser Befehl soll lauten : „Eine Anzahl
von Zivilflüchtlingen befindet sich ebenfalls auf der Straße,
beunruhigt sie, so viel ihr könnt." Coopers „Information " ist
eine bewußte ungeheure Ehrabschneidung, es lohnt sich nicht, mit
diesem abgefeimten Lügner sich noch weiter zu beschäftigen. Die
deutsche Soldatenehre steht viel zu hoch, als daß sie von einem
Duff Looper angetastet werden könnte.

Churchill hat seine Jungfernrede  als Premier des er¬
heblich ins Wanken geratenen britischen Weltreiches gehalten.
Sie ist ein rhetorisches Musterwerk, auf diesem Gebiet liegen ja
auch die einzigen Leistungen, die Churchill aufweisen kann.
Mit einer salbungsvollen Pathetik hat er durch Jahr und Tag
unermüdlich und stur seine Kriegsmache betrieben und ist jetzt
ans Ziel gelangt . Er hat dann auch sofort wieder einen neuen
Kriegsschauplatz an die Wand gemalt , indem er erklärte , wir
kämpfen an vielen Fronten , in Norwegen , m Holland, und
müssen im Mittelmeer bereit sein.  Dann aber kam
das bezeichnendeEingeständnis : „Ich kann nichts weiter in Aus¬
sicht stellen als Blut , Mühe , Tränen und Schweiß, denn vor uns
liegen viele lange Monate des Leides und der Kämpfe." Früher
hieß es bei Winston Churchill anders , als es noch galt , das eng¬
lische Volk für den Krieg zu begeistern. Damals lautete die
Parole , daß britische Truppen in kürzester Frist ihre Wäsche an
der Siegfriedlinie aufhängen und Deutschland sehr bald aus¬
gehungert und niedergeschmettert sein würde . Eine einzige ehr¬
liche Aeußerung ist von Churchill gefallen, als dieser die Antwort
auf die Frage gab, welcher Art seine Politik sei: „Ich kann
daraus nur erwidern , sie ist die, Krieg zu führen um jeden
Preis ." Das Ziel sei Sieg um jeden Preis.  Sieg trotz
allen Terrors , Sieg , wie lange und hart er auch erkämpft wer¬
den müsse. Denn ohne Sieg gäbe es kein Weiterleben . Man
müsse das erkennen, es gäbe kein Weiterleben für das britische
Imperium und für all das , wofür sich das Imperium eingesetzt
habe, kein Weiterleben für das , was jeden beseele und kein
Vorwärts diesen Idealen entgegen. Das Unterhaus war mit
dem Krieg um jeden Preis einig mit 380 gegen 0 Stimmen.

Weitere Minister im Londoner Kriegskavinelt
Kopenhagen, 14. Mai . Wie aus London gemeldet wird , wurde

das Kabinett des Oberkriegshetzers Churchill um weitere vier
Minister bereichert. Macdonald,  der vorher das Kolonial¬
ministerium verwaltete , wurde über Nacht Gesundheitsminister -.
Zum Staatssekretär für Indien und Burma wurde der alte
Deutschenhasser Amery  ernannt . Das Arbeitsministerium hat
Einest Bevin  und das EruLhrungsministerium ^ ord Wool  -
ton  übernommen.

Freiburg unverteidigte Stadt
Der Hauptdelegierte des amerikanischen Rote », Kreuzes für

Europa , Taylor , bestätigte am Montag , wie die „Neuyork Ti¬
mes" aus Berlin meldet, daß Freiburg den Charakter einer
unverteidigten Stadt besitze und trotzdem von feindlichen Flug¬
zeugen bombardiert worden ist. Taylor traf gerade in Freiburg
ein, als feindliche Bomber in südwestlicher Richtung davon¬
flogen und ließ sich vom Schweizer Konsul über den Angriff
berichten. Die Freiburger Bevölkerung sei tief empört.

»
Gedenkfeier für die Toten des Fliegerangriffs auf Freiburg

Freiburg , 14. Mai . In der Friedhofkapelle fand am Pfingst¬
montag nachmittag eine kurze Trauerfeier für die Opfer des
ruchlosen feindlichen Fliegerangriffs auf die unbefestigte Stadt
Freiburg statt . Im Auftrag des Gauleiters und Reichsstatthalters
Robert Wagner und für den Kreis Freiburg der NSDAP , legte
Kreisleiter Dr . Fritsch je einen Kranz nieder . Worte des Trostes
sprach die Reichsfrauenführerin Scholtz-Klink den Hinterbliebe¬
nen zu und ehrte die Toten durch eine Kranzspende der Frauen
Deutschlands. Weitere Kranzniederlegungen erfolgten durch einen
Vertreter der Wehrmacht und durch den Oberbürgermeister der
Stadt Freiburg , Dr . Kerber . Die Gedenkfeier wurde ringeleitet
mit dem Satz : „Den Toten " aus dem Freiburger Bläserspiel von
Eberhard Ludwig Wittmer , dem das Lied vom guten Kame-
' !>t>en folgte. Die Feier klang aus mit den beiden National-
hvinnen.

Der srampß
Die Fortschritte des gewaltigen Entscheidungskampfes um

Deutschlands Zukunft sind dem deutschen Volke fortlaufend
übermittelt worden. Jeder deutsche Volksgenoste hat daraus
die Erkenntnis gewonnen, daß Adolf Hitlers Eegenschlag
gegen die Aggressionspläne der Westmächte nicht nur mit
einem beispiellosen Einsatz unserer Wehrmacht und allen
Mitteln unserer hervorragenden Rüstung erfolgte . Er
fühlte sich auch selbst aufgerufen , in dieser Front des großen
Krieges seine eigene Stellung zu beziehen. Zum Mut und
zur Disziplin unserer Truppen gesellte sich in den letzten
Tagen in ergreifender Weise die tapfere und zuversichtliche
Eesinnung der deutschen Heimat . Sie lebte in jeder Minute
aus heißestem Herzen mit ihren Angehörigen an der Front.
Jeder von uns wußte, daß er in diesen ersten fünf Tagen
des Ringens um entscheidende militärische und strategische
Positionen kein briefliches Lebenszeichen von der vorwarts-
stürmenden Truppe erhalten konnte. Um so stärker war der
Wille , alle Bangigkeiten und verständlichen Sorgen nieder¬
zukämpfen. Und wenn vielen etwas dabei half , so war es
das unbedingte Vertrauen zu der Führung unseres Reiches
und zum soldatischen Geist unserer Wehrmacht. Diese er¬
neute Bekräftigung eines unbeugsamen entschlossenen Hel¬
dentums sprach zu uns auch aus den Berichten des Ober¬
kommandos der Wehrmacht und aus den Frontberichten des
Rundfunks , die niemand anzuhören versäumte . Gerade aus
diesen Bekundungen der kämpfenden Truppe klang ja nicht
nur Siegeswille und ein jugendlich-helles Draufgängertum,
sondern zugleich eine unbändige Zuversicht, ja , eine Heiter¬
keit der Seele , die nur soldatischen Menschen gegeben ist.
Wir spürten es, unsere Flieger , Pioniere und Infanteristen
freuten sich auf den Kampf.

Dieser politische und soldatische Mannesmut Deutschlands
unterschied sich auf das stärkste von den Bekundungen einer
krisenhaften Unsicherheit, die der deutsche Gegenschlag gegen
den englisch-französischen Angriff in den westlichen Ländern
ausgelöst hatte . Hier begann der Entscheidungskampf zu¬
nächst mit Kabinettsumwandlungen und mit einem un¬
würdigen diplomatischen Ränkespiel, das fünf Minuten
nach zwölf die politische Wahrheit noch in ihr Gegenteil
umfälschen wollte. Es war eine Groteske sondergleichen,
daß der abgehalfterte englische Ministerpräsident Chamber-
lain als einzigen Erfolg seiner kümmerlichen Laufbahn im
Grunde die kampflose Besetzung des fernen Island durch
britische Streitkräfte buchen konnte. Dieser kümmerliche
Aggressionsrest war das einzige Stück von dem großen Ein-
kreisungs- und Vernichtungsprogramm des Mannes mit
dem wütend geschwungenen Regenschirm übriggeblieben.
Alle andern Angriffsbefehle lagen von Adolf Hitler zer¬
rissen im Staube der Weltgeschichte. Unter normalen Um¬
ständen hätte ein solches verbrecherisches Vabanquespiel
nach seinem Mißglücken die sofortige Diffamierung des
Schuldigen zur Folge haben müssen. Chamberlain kam nach
demokratischer Manier billiger davon. Er durfte noch ein¬
mal in einer Abschiedskundgebung„aufschreien" und Adolf

ums Ganze
Hitler als „wildes Tier " beschimpfen. Das war der Mann
dem bei Beginn seiner Laufbahn als Ministerpräsident der
Führer die große Chance einer echten deutsch-englischen
Verständigung anbot ! Er hat darüber hinweggelächelt. Sein
Nachfolger Churchill aber übernahm nun als die Inkar¬
nation der Brutalität und der britischen Heimtücke das
schwer beschädigte englische Steuerruder . Er kommandierte
auch fü: Paris sofort eine ähnliche „Regierungsverstärkunq"
Der listige Advokat Reynaud befolgte den Befehl . Er hofft
der französische Winston zu werden. Die Auftraggeber sind
die gleichen: Eroßkapitalisten , Juden und „internationale
Demokraten". Sie amtierten auch in Belgien und Holland
Die wirklich Leidtragenden aber sind die Nationen , deren
Angehörige jetzt als Soldaten für die wahnwitzigen histo¬
rischen Jrrtümer einer kleinen Gruppe verantwortungs¬
loser Welteroberer marschieren und büßen müssen. So sieht
die klägliche politische Wirklichkeit hinter dem gewaltigen
Geschehen unserer Tage aus . Die Größe des soldatischen Ein¬
satzes wirkt demgegenüber nur ergreifender . Und der heißeste
Wunsch jedes Deutschen wird verständlich, durch die jetzigen
Opfer an Blut und Menschen ein fü!: alle Mal diesem
Wahnsinn einer Aufhetzung der Völker um privater In¬
teressen willen ein Ende zu machen.

Aus einer solchen Gesinnung heraus , die in jedem Deut¬
schen ja nicht nur als Gefühl, sondern ebenso als eine durch
viele Enttäuschungen unseres nationalen Lebens gehärtete
Erkenntnis lebt , begleitet unser Volk die aufwühlenden
Geschehnisse unserer Tage mit dem Bewußtsein einer echten
nationalen Mission. Wahrhaftig , es geht ums Ganze! Es
waren ja nicht nur militärische Offensiven und lleberfälle,
dis durch angeblich neutrale Länder hindurch, die Flanke
unseres Westwalls und das Ruhrgebiet bedrohten . Es war
auch die Aushungerung und die kriegerische Vernichtung
unserer Frauen und Kinder , die in dem Kriegsplan der
Westmächte eine entscheidende Bedeutung besaß. Jedes Mit¬
tel war den andern recht, wenn man uns dadurch in die
Knie zwingen konnte. So muß auch unsere Antwort eine
unbarmherzig harte und eindeutige sein. Was sich jetzt in
Belgien und Holland abspielt , ist der erste Akt die¬
ser großen Entscheidungsschlacht,  die England
nur gar zu gern auch nach fremden Erdteilen verlagert
hätte . Weitere Stationen des ungeheuren Kampfes werden
aus den bisher gewonnenen Erfolgen hervorwachsen. Wir
wollen keine davon voreilig mit unseren Hoffnungen über¬
springen . Sie müssen alle der Reihe nach bezwungen wer¬
den. Aber wir wissen, der Kumpf schreitet fort . Der Führer
ist bei den Truppen an der Front . Er weiß genau , was er
will . Auch die Heimat ordnet sich ein. Sie marschiert im
Geiste mit . Auch ihre vordersten Bataillon folgen als Front¬
arbeiter der kämpfenden Truppe . Das legt uns allen eine
heilige Verpflichtung auf . Es ist unser heißester Wunsch,
Laß wir sie mit ganzer Kraft und ohne auch nur einen
Augenblick zu zagen, erfüllen . Dann werden wir siegen. Erst
nach diesem Siege gibt es wieder ein Jubeln und Aufatmen.

Beweis für Frankreichs DurchmarschaSsicht
Französisch-holländische Militiirwörtsrbücher bei

französischen Gefangenen
Berlin , 14. Mai . Französischen Gefangenen wurden französisch¬

holländische Militärwörterbücher abgenommen. Diese Wörter¬
bücher sind erst 1940 herausgegeben woroen.

Ebenso wie die kürzlich in Holland gefundenen Karten von
Deutschland mit Einzeichnungen militärisch wichtiger Anlagen
im deutschen Ruhrgebiet geht auch aus diesem Fremdwörterbuch
hervor , daß die Franzosen den Einfall über Holland nach
Deutschland seit längerer Zeit vorbereitet haben.

Mit Lockungen und klingendem Sterling
Wie England die Neutralen zu beeinflussen versucht

Rom, 14. Mai . Im Mittelpunkt der Dienstagsitzung des
Senats , bei der die Veranschläge 1940/41 für das Ministerium
für Devisenbewirtschaftung und für das Ministerium für Volks¬
bildung genehmigt wurden , stand eine große Rede des Ministers
für Devisenbewirtschaftung , Riccardi.  Einleitend betonte er,
daß, wenn die Kanonen sprechen, keine Zeit sei, sich in genauen
Untersuchungen theoretischen Charakters zu verlieren.

Im Wirtschaftskrieg habe eine neue Periode
begonnen,  als vor drei Jahren Großbritannien eine Er¬
höhung einiger Rohstoffpreise beschloß, um seine eigene Auf¬
rüstung zu verstärken. Zu Beginn des Jahres 1939 habe sich der
Wirtschaftskrieg noch verschärft, als England seinen Militär¬
haushalt verdop^ lt habe. Riccardi verurteilte das englische
Vorgehen, besonders auch die Mittelmeerblockade  mit
ihrer für alle Neutralen überaus schädlichen und nachgerade
untragbaren Handhabung . Die Westmächte versuchten, mit
Lockungen zmd mit klingendem Sterling vor allem die
Balkan st aaten  zu beeinflussen. Niemand könnte aber den
großen Schwierigkeiten entgehen , die gerade hierfür Italien,
einem Mittelmeerstaat und — nach der Eroberung Albaniens —
einer Großmacht auf dem Balkan , hierdurch erwüchsen. In aller¬
schärfster Form wandte sich der Minister dann erneut gegen
die englische Wirtschaftsblockade,  wobei er b-tonte,
daß es sich um Sabotageakte zum Schaden der Arbeit und der
italienischen Arbeiter handele.

Slörkster Eindruck des deutschen Vormarsches
in der ganzen Welt ,

Stockholm, 14. Mai . Angesichts der Ueberschwemmung der hie¬
sigen Presse mit falschen oder allzu optimistischen Havas - und
Rcutermeldungen haben die in den Pfingsttagen eingelaufenen
deutschen Erfolgsmeldungen einen um so stärkeren Eindruck in
der schwedischen Oeffentlichkeit gemacht. Das Bild der schwedi¬
schen Presse am Dienstag wird völlig beherrscht durch die klaren
Angaben des Berichtes des Oberkommandos der Wehrmacht und
der übrigen deutschen Lageübersichten. Es ist unverkennbar , daß
die hiesige Oeffentlichkeit durch die Schnelligkeit des deutschen
Vormarsches auf das tiefste beeindruckt worden ist. „Stockholms
Tidningen " hebt hervor , daß bereits Altholland besetzt ist und
daß die deutschen Truppen über Lüttich vorwärtsdringen . „Da-
gens Nyheter " weist in den Ueberschriften auf die Tatsache hin,
daß 18 000 Holländer gefangen genommen worden sind. „Svenska
Dagbladet " überschreibt seine Meldungen „Die Hakenkreuzflagge
weht über der Zitadelle von Lüttich. — Erfolgreiche deutsche
Angriffe ".

Bukarest, 14. Mai . Die rumänische Presse steht weitgehend
unter dem Eindruck des raschen deutschen Vorgehens in Belgien
und Holland, das die Blätter teilweise überrascht, da nämlich
wie bei Beginn des Norwegen - und des Polenfeldzuges auch
diesmal in den ersten Tagen feindliche Lügenmeldungen in
großer Anzahl erschienen, deren Flut unter dem Eindruck der
Tatsachen nunmehr abebbt . Die rumänischen Blätter weisen
insbesondere auf den Einsatz neuartiger Angriffsmittel hin.
Unterstrichen wird der Einsatz von Fallschirmjägern.

Rom, 14. Mai . Die Schnelligkeit des deutschen Vorgehens i»
Westen macht im italienischen Volk einen ungeheuer tiefen Ein¬
druck. Mit rückhaltloser Bewunderung verfolgt man in der
Oeffentlichkeit die Nachrichten von den militärischen Operationen,
die, wie „Popolo di Roma " erklärt , eine unerhörte Ausdehnung
angenommen haben und Deutschland bereits alle strategische»
Möglichkeiten in die Hand geben. Uebereinstimmend betont die
römische Morgenpresse, daß die Aktion der deutschen Truppe»
vollkommen planmäßig und mit der Regelmäßigkeit eines Uhr¬
werkes vor sich gehe.

Nach dem bisherigen Ergebnis der deutschen Operationen i»
Belgien und Holland könne, so schreibt „Popolo d'Jtalia ", be¬
reits festgestellt werden , daß der Albert -Kanal , der Lebensnerv
und Stolz des belgischen Verteidigungsplanes , der etliche Mil¬
liarden kostete und vor allem nach strategischen Gesichtspunkten
erbaut wurde , sich als wertlos erwiesen habe. Der Militär-
kritiker des „Messaggero" stellt fest, daß die deutschen Truppen
auf allen Sektoren im absoluten Vorteil sind und die Initia¬
tive, die ihnen schon so große Erfolge gebracht habe, in fester
Hand halten . Das außerordentliche Ergebnis dieser ersten weni¬
gen Kampftage im Westen bilde „die fast mysteriöse Eroberung"
des stärksten Forts von Lüttich, das allein schon einen unersetz¬
lichen Verlust darstelle. Mit der Einnahme von Lüttich und der
Ueberwindung der gewaltigen Sperreanlagen des Albert -Kanals,
auf den Belgien seine ganze Verteidigung aufgebaut habe, sei
der Verteidigungswert der belgischen Wasserlinie praktisch be¬
reits neutralisiert.

Neuyork, 14. Mai . Der schnelle deutsche Vormarsch im Wests»
findet in der Neuyorker Morgenpresse trotz der Lügenmeldunge»
aus Paris und London in Ueberschriften und in Kommentaren
Anerkennung . Vor allem der Fall der Festung Lüttich hat i«
USA . starken Eindruck gemacht. So bezeichnet der Militärsach¬
verständige der „New Pork Herald Tribüne ", Major Elliot , die
Zerschlagung des belgischen Festungsgürtels als äußerst ernst
für die Westmächte. Andere Berichte, die aus Amsterdam kom¬
men, drücken das Erstaunen der amerikanischen Berichterstatter
über die Schnelligkeit und Schlagkraft der deutschen Truppen aus.

Belgrad , 14. Mai . Als die Nachricht vom Fall Lüttichs in der
jugoslawischen Hauptstadt in den Abendstunden des Montag be¬
kannt wurde , wollten viele Menschen sie zunächst gar nicht glau¬
ben, weil sie sich einfach nicht vorstellen konnten, daß bereits in
den ersten Tagen der großen Entscheidungsschlacht im Weste»
ein solcher Erfolg von deutschen Truppen errungen wurde. In
militärpolitischen Kreisen erklärt man , daß dis deutsche Krieg¬
führung in wahrhaft genialer Weise jedem Gegner gegenüber
die bisher wirksamste Taktik angewandt habe.

Madrid , 14. Mai Die Madrider Abendpresse vom Montag
sieht völlig unter dem Eindruck des erfolgreichen deutsbm Vor¬
marsches im W ^ ^. >-- - "" " ' - ,rb in Lüttitb -- 'krönt
wurde . Zn ihren Layiagzenen wegen oie Zerrungen aucy aus
die gewaltigen Ausmaße der Luftoperationen hin . „Jnforma-
ciones " sagt, die Berichte des OKW . meldeten kurz und lakonisch
schier unglaubliche Vormärsche der deutschen Armeen.

Moskau , 14. Mai . Das Blatt der Roten Armee. „Krasnaja
Cwesda ", und das Blatt der sowjetischen Kriegsmarine , „Krasny
Flot ", geben ihren Lesern eine ausführliche Uebersicht über die
bisherigen Kampfhandlungen in Holland und Belgien . Beide
Blätter hoben übereinstimmend die von den deutschen Truppen
erzielten großen Erfolge hervor , die, wie betont wird , mit der
Einnahme von Lüttich zu einer ersten großen Entscheidung ge¬
führt haben.

Nach der Ankunft der Seeräuber . Wie aus Willemstad
auf Curacao gemeldet wird , wurde am Montag nach An¬
kunft von 500 Mann Truppen der Westmächte für sämtliche
westindischen Inseln der Belagerungszustand erklärt . Einer
amerikanischen Agenturmeldung zufolge wurden rund 400
Deutsche einschließlich Kinder nach einem Konzentrations¬
lager auf der Insel Bomaire gebracht
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Zeder Widerstand wird gebrochen
Hindernisse gibt es nicht 1

DNB. (PK .) Der erste zähe feindliche Widerstand ist gebrochen.
In einem kühnen Unternehmen sprangen die Infanteristen die
gegnerischen Bunker an und warfen die Belgier ! Das Todes¬
gebelfer aus den gegnerischen Betonklötzen schwieg, de: Feind
verschwand in den Höhenzügen hinter dem Flutz, hart bedrängt
von unseren ungestüm nachsetzendenInfanteriekompanien . j

Und doch war es dem Feind noch in letzter Minute gelungen/
den hohen Eisenbahnviadukt zu sprengen. In dicken Quadern.
Ueg der lichte Backsteinbogcn des Viadukts in °"as schmale Bett
des Flusses und staute mit seinen Blöcken den Flutz so, datz die
ai.prallenden Wassermassen den steilen Bahndamm zu unter-
spülsn drohten . Pioniere ans Werk! Ein paar Sprengpatronen
und die aufgespeicherten Wassermengen schäumten vor uns gleich
einer wilden Springflut durch den engen Talkessel. In wenigen
Minuten war aus dem eiligen , knietiefen Eebirgsflutz ein in
musend Wirbeln schäumender Wassersturz geworden. Eine plötz¬
liche, naturgewaltige Sperre.

Doch die nachdrüngenden Jnfanterieeinheitcn nahmen auch
dielen von Naturelementen entfesselten Kampf auf . Röcke, Hosen,
Kittel zerrten sie sich vom Leibe und sprangen hinein in das
jprudelnde, gurgelnde Hochwasser. Die Leiber drängen mit allen
Muskeln gegen die jagende Flut . Die Ersten sind fast hinüber,
noch ein paar Sprünge : es ist geschafft! Weiter geht der Vor¬
marsch, immer an den Fersen des Feindes . Ihm keine Ruhe
lassen! Das Matz, die Geschwindigkeit und das Gesetz des krie¬
gerischen Handelns bestimmen wir , der deutsche Soldat und
seine Führung!

Höher steigt das Wasser, schwerer, wuchtiger zwängen sich die
Fluten durch das Flußbett . Jetzt rasen die bespannten Kolonnen
der Infanteristen in das schäumende Ratz. Die Eefechtswagen,
die Protzen und Geschütze holpern in wilden Sprüngen über den
steinigen Boden des Gewässers. Zitternd liegen die Pferde in
den Strängen , an ihren Brustkörben schlägt es wie Eischtwellen
hoch. Die zur äutzersten Kraftanstrengung angepeitschten Tiere
können sich gegen den Wasserprall kaum halten . Da — eine Protze
bleibt im Geröll hängen ! Ein Pferd stürzt. Die Besatzungen
springen herbei . Einige werden meterweit weggespült, andere
springen hinzu. Die Fäuste fassen einen Halt und die jungen
Leiber werfen sich in die Speichen. Der Hauptmann reitzt die
Uniform vom Körper . Kurze, beruhigende Zurufe an das Pferd,
und ein nackter Reiter zwingt das tänzelnde und scheuende Tier
durch die immer stärker strömenden Wassermassen. Der sehnige
Braune spürt den Schenkeldruck und beugt sich dem entschlosse¬
nen Willen seines Herrn . Ein kurzer, jäher Sprung — das
andere Ufer ist erreicht ! Befehle Hallen vom Sattel ; der Offi¬
zier, eindrucksvolles Beispiel und kühnes Vorbild , reitzt seine
Männer mit . Ohne die äutzeren Zeichen seines Führertums
sucht er jetzt zwischen den schäumenden Mastern , und so, wie seine
Fäuste und Schenkel das Tier zwangen, so zwingt jetzt sein
Fiihrcrwille die Kompanie vorwärts , hindurch durch das schäu¬
mende Hindernis , das Natur und ein in letzter Minute ver¬
zweifelter Feind setzten.

Der Vormarsch hat kaum Stockungen; denn inzwischen ar¬
beiten die Pioniere angeseilt in den Wasserwirbeln was die
Muskeln hergeben , um die Brücke zu schlagen für die schweren
Waffen und die Kolonnen des ganzen grohen Nachschubs.

So spürten die Belgier auch an diesem Tage die Tatsache, die
der polnische Feldzug der Welt zeigte und die die kühne Tat
in Norwegen bestätigte ; uns peitscht ein Wille : vorwärts , vor¬
wärts, getreu dem letzten Befehl des Führers , der den harten,
stolzen Satz prägte : „Soldaten der Westarmee, tut jetzt Eure
Pflicht!" Leutnant Haupt.

Pfingsten in Feindesland
«Das hatten wir ganz vergessen" — Trotz großer An¬

strengungeneine kleine Feierstunde
PK .-Sonderbericht von Ulrich Maletzki

NdZ— , 14. Mai . Es ist ein herrlicher Tag mit blauem Him¬
mel und strahlendem Sonnenschein, so richtig pfrngstlich. Ueber
die Strassen und Wege im Feindesland marschieren endlose Ko¬
lonnen, Ströme von Flüchtlingen ziehen entgegengesetzt vorüber.
Flieger schwirren wie Bienen in der Luft . Die Flak steht schuß¬
bereit. Im Hintergrund grollt eintönig die Artillerie . Im Stra¬
ßengraben sitzt ein deutscher Infanterist und schreibt auf den
Knien eine Feldpostkarte : „Im Felde . Pfingsten 1940."

Wir haben Krieg , und es bleibt der Truppe wahrhaftig keine
Zeit dazu, ein Fest zu feiern . Das weiß jeder Soldat , dennoch
bietet sich auch ihm hin und wieder bei einer kurzen Rast unter
schattigen Bäumen im Walde eine Gelegenheit zu einer kurzen
beschaulichen Feierstunde . Lange sind sie marschiert, unsere Feld¬
grauen, 30, 40 Kilometer am Tage bei glühender Hitze, haben
ein Soldatenlied nach dem anderen gesungen; trotzdem singen
sie auch jetzt wieder auf der kurzen Rast, di ; wir gemacht
haben, singen ein Lied von ihrem Schatz, ein Lied aus ihrer
Heimat.

Weiter geht der Vormarsch. Unaufhaltsam ist der Siegeszug
ber deutschen Wehrmacht. Hier und dort steckt im Zaumzeug der
Pserde oder am Stahlhelm des Landsers ein grüner Birken-
Deig. Die Ereignisse überstürzen sich. Es ist daher nicht ver¬
wunderlich, wenn das Gefühl für Tag und Zeit vorübergehend^
verloren geht. „Was , heute ist Pfingsten ? Mensch, das hatte i<U
ganz vergessen!" Wie viele Male haben wir diesen erstaunten
Ausruf unserer Soldaten an der Front gehört!

Tief drinnen im belgischen Land an der Grenze
Frankreichs  hat ein Kompagniegefechtsstand ein kleines,
ärmliches Haus bezogen. Es sieht hier verdammt brenzlich aus.
Bon den feindlichen Linien her kommt heftiges Feuer herüber,
das dicht neben dem Eefechtsstand liegt , dennoch haben unsere
Soldaten, die in den letzten Tagen wahrhaft gewaltige Leistun¬
gen vollbrachten, so viel Zeit gefunden, den Raum ein wenig
auszuschmücken. „Das lassen wir uns nicht nehmen", hatten sie
gesagt, „denn pfingstlich mutz es schon aussehen, mag kommen
was da will !"

2n den Städten und Dörfern Luxemburgs  läuten die
«locken. Die Zivilbevölkerung hat sich sonntäglich gemacht und
geht in die Kirche, genau so wie sie es in früheren Jahren zu
Wngsten getan hat . Nichts hat sich in ihrem Leben durch die
deutschen Truppen geändert , und wenn nicht Kolonne um Ko¬
lonne über die Straße ziehen würde, merkte man überhaupt
uichts vom Krieg.

Wir alle, Heimat , haben gestern und vorgestern viel an dich
gedacht, und deine Gedanken wandelten hinüber zur Front.
Auch jetzt, wenn uns Hunderte von Kilometern trennen , sind wir
beide eine feste, unzertrennbare Gemeinschaft, ein einziger Block,
vor gemeinsam kämpft und gemeinsam liegen wird.

Italiener durch britische Schikanen arbeitslos geworden.
An neuer Beweis der italienfeindlichen Haltung der eng-
Men Behörden ergibt sich aus einer Meldung der Agentur
Aosanj aus Edinburg, wonach die im Eaststättengewerbe
voschäftigten Italiener wegen des Verbotes, ihre Wohnung
äb 20 Uhr zu verlassen, arbeitslos geworden sind.

Wenn jemals in der deutschen Zukunft das Schwert ge¬
zogen werden mutz, dann nicht für das Traumgespinnst von
irgendwelchen verrückten Phantasten , sondern wenn je,
dann im Dienste des deutschen Pfluges für den deutschen
Boden , auf daß dereinst die Zeit kommt, daß aus dem
Schwert wieder der Pflug wird . Hitler.

15. Mai : 1816 Maler A. Rethel geboren. - 1832 Komponist
K. F . Zelter gestorben.

Die unvevgleithlieben LVafsentaten
«nkevev LVehvmarhi

Dankbare Bewunderung der Heimat
Hatte schon der Fall von Lüttich, der stärksten Festung Europas,

alle Herzen höher schlagen lassen, so brachte der Dienstag abend
noch eine weitere kaum für möglich gehaltene Steigerung der
Erfolge unserer tapferen Westarmee. Mit atemloser Spannung
vernahm die Heimat im Rundfunk immer wieder die inhalt¬
schwere Ankündigung von weiteren Sondermeldungen, und als
dann in rascher Folge die Meldungen von der Vernichtung von
70 feindlichen Flugzeugen bei Sedan, dem siegreichen Panzcr-
Grotzkampf bei Namur, der Kapitulation Rotterdams und der
Einnahme von Dinant , Eivet und Sedan einliefen , erwartete
wohl niemand, datz diese gewaltigen Erfolge noch Lbertrofsen
werden würden. Und doch brachte der gleiche Abend noch die
Kapitulation des holländischen Staates — am fünften Tage
eines in der Geschichte einzig dastehenden Vormarsches.

Der erfolgreiche deutsche Luftangriff an Hollands Küste, bei
dem zwei Kreuzer und ein Zerstörer versenkt wurden, zeigte
dann noch, datz die deutsche Luftwaffe auf der Wacht ist und allen
englischen Landungsoersuchen dasselbe Schicksal bereiten wird
wie der kläglich mißglückten Norwegen-Expedition.

Zn tiefer Dankbarkeit gedenkt die Heimat des heldenmütigen
Einsatzes der Wehrmacht, die bereits in den ersten Tagen des
Entscheidungskampfesgegen die Plutokratien und die von ihnen
verführten Völker Erfolge erringen konnte, die die kühnsten Er¬
wartungen übertresfen.

Die Verbundenheit mit dev Svont beweise«,
«i«vt «uv davon veden

Am kommenden Sonntag zweite Listensammlung für das
Deutsche Note Kreuz

Am 18. und 19. Mai findet die zweite Listensammlung für
das Deutsche Rote Kreuz statt . Was der Führer in seiner An¬
kündigung der DRK .-Sammlungen gesagt hat , ist jedem noch
im Gedächtnis : „Das Ergebnis mutz alles andere übertreffen,
das Opfer der Heimat mutz würdig sein dem Einsatz an der
Front!

Das Kleingeld brauchen wir für weniger wichtige Dinge.
Die Parole heißt darum für die Sammlung : „Die Mark wird
nicht geteilt !" Es soll sich ja um ein Opfer handeln . Der Ein¬
zelne hat zu prüfen , ob 3 —, 8.—, 10.—, 20.— RM . oder mehr
ein Opfer für ihn darstellen . Jedenfalls kann eine Mark nicht
geteilt werden, wenn es sich um ein Kriegsopfer handelt. Wer
auch den Betrag von 1.— RM . nicht geben kann, möge aus der
Liste bleiben . Die Fälle , wo man einen solchen Betrag nicht
geben kann, werden in unserer Stadt und in unserem Kreis
sehr selten sein oder kaum Vorkommen.

Nichts ist wichtig — als der Krieg. Es wird bei diesem Appell
an die Gebefreudigkeit jedem einfallen , was er für Verpflich¬
tungen hat und was er mit seinem Geld sonst vorhat . Das ist
aber nicht nur zu diesem Zeitpunkt so, sondern so ist es das
ganze Leben lang . Jetzt gibt es für Deutsche aber nur eine
wichtige Sache, und das ist der Krieg. Jetzt heißt es, Beweise
zu erbringen , datz es dem Einzelnen ernst ist mit seiner Ge¬
sinnung. Du hast, deutscher Volksgenosse, in der Rede von Dr.
Goebbels gehört , was die Einrichtungen kosten, die das Deut¬
sche Rote Kreuz notwendig hat , um unsere verwundeten und
kranken Soldaien anfzunehmen . Kannst Du Dir vorstellen,
datz da etwas fehlen darf , wenn Verwundete Soldaten ankom¬
men ? Oft wird das Leben unserer Soldaten davon abhängen,
ob wirklich alle Vorbereitungen getroffen sind.

Das müssen Deine Ueberlegungen sein, bevor Du den Be¬
trag festlegst, der in diesem Falle für Dich ein Opfer bedeutet.
Das letzte Opfer ist der Einsatz des Lebens und der wird heute
tausendfältig und freudig gegeben. Also ! Wie wird Dein Opfer
aussehen?

Die Gesundheit ist unser
höchstes Gut. Mit kranken Zähnen

aber ist kein Mensch gesund.
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Luftschutzmatznahmen sorgfältig durchführe«
In blindem Hatz und gegen das Gesetz aller Menschlichkeit

und internationaler Bestimmungen verstoßend, haben feindliche
Flieger die unverteidigte Stadt Freiburg angegriffen und
Bomben auf spielende Kinder fallen lassen. Auch in anderen
Städten des deutschen Westens sind — wie Berichte des Oberkom¬
mandos der Wehrmacht meldeten — bereits feindliche An¬
griffe erfolgt . Es ist daher angebracht , datz die Bevölkerung in
Stadt und Land die angeordnete Luftschutzmatznahme auf das
sorgfältigste durchführt und dadurch die deutsche Wehrmacht
in der Abwehr solcher Angriffe wirksam unterstützt . Das beste
und sicherste Mittel gegen feindliche Fliegerangriffe bei Nacht
ist die Verdunkelung.

Oberstleutnant der Schutzpolizei, Dr . Hartmann , weist in
einem Aufsatz in der Zeitschrift „Die Sirene " auf die Erfah¬
rungen des Weltkrieges und des spanischen Krieges hin , wo
sich die Verdunkelung von Stadt und Land als das wichtigste
Abwehrmittel bewährte . Die Verdunkelung werde zwar einen
Angreifer nicht hindern können, ein bestimmtes Gebiet von
größerem Umfange zu ereichen, aber sie erschweren dem Angrei¬
fer, in diesem Gebiet bestimmte Ziele zu finden . Wichtig sei
vor allen Dingen , datz die Verdunkelung restlos durchgeführt

werde, k. h. es müssen nicht nur die Großstädte , sondern auch
die Landstädte und das kleinste Dorf die Verdunkelungsvor¬
schriften peinlich beachten ; denn erleuchtete Dörfer und Flecken
können einmal dem Feinde den Weg zu größeren Städten
weisen, zum anderen bieten sie selbst einen Anreiz zur Bom¬
bardierung von in der Nähe liegenden Zielen wie Eisenbahn¬
linien , Brücken usw. vor allem dann , wenn dem Feinde durch
starke Abwehr die Erreichung des eigentlichen Zieles nicht
gelungen ist. Oberstleutnant Hartmann weist gerade in dieser
Hinsicht auf die in Spanien gemachten Erfahrungen hin.

Jeder Volksgenosse hat daher die Pflicht , durch sorgfältige
Verdunkelung mit dazu beizutragen , daß die Absichten des Fein¬
des vereitelt werden . Jeder einzelne trägt durch seine Disziplin
zum Schutze seiner eigenen und der ganzen Heimat Sicherung bei.

— Bezahlung der ausfallenden Arbeitszeit am Musterungstag.
Während der Dauer des Krieges besteht kein Anspruch eines Ee-
folgschaftsmitgliedes auf Freistellung am Tage der Musterung
zum Wehr - bnd Reichsarbeitsdienst über die notwendig aus¬
fallende Arbeitszeit hinaus.

— Die Eisheiligen waren gnädig . Es gab in den Nächten,
in denen die ungnädigen Eisheiligen herrschen, zwar kalte
Finger , allein Blüte und Fruchtansatz scheinen überall die Nächte
gut überstanden zu haben . Nach altem Volksglauben ist ja nun
die Herrschaft des Winters mit Ablauf der kalten Nachzügler
endgültig gebrochen, doch soll man bekanntlich den Tag nie vor
dem Abend loben.

Krieg gegen Wehrlose. Die Deutschen in Curacao interniert
DNB . Kopenhagen,  15 . Mai . Die in Holländisch-West-

indien lebenden Deutschen wurden interniert und ihre Führer
in Curacao im Gefängnis festgesetzt.

Deutsch-litauische-Schijfahrtsverhandlungen abgeschlossen
Vereinbarungen über den Verkehr auf dem Memel-Strom

DRV . Berlin,  15 . Mai . Am 11. Mai wurden im Auswärti¬
gen Amt die deutsch-litauischen Verhandlungen über Binneu-
schissahrtsfragen, die seit Mitte vergangener Woche mit einer
litauischen Delegation unter der Leitung des Ministerialdirek¬
tors Augustaites vom litauischen Verkehrsministerium im Geiste
beiderseitigen Entgegenkommens geführt worden waren, durch
Unterzeichnung einer Anzahl von Vereinbarungen abgeschlossen.
Die Vereinbarungen bezwecken insbesondere die freundschaftliche
Zusammenarbeit der deutsche« und der litauischen Schiffahrt im
Verkehr ans dem Memelstrom. Sie sind in ihrer Mehrzahl mit
der Unterzeichnung in Kraft getreten.

Flüchtlingsstrom an der belgisch-französischenGrenze
DNB . Stockholm,  15 . Mai . „Aftonbladet " läßt sich von der

belgischen Grenze melden, datz sich ein riesiger Flüchtlingsstrom
über die französisch-belgische Grenze nach Frankreich erziehe.
Täglich ökämcn Tausende von Flüchtlingen in den Grenzstädten
an, in denen größte Verwirrung herrsche.

„England plötzlich zur Kriegszone geworden".
„Journal de Geneoe" zu den Ereignissen in Holland

DNB . Eens,  13 . Mai .Der Londoner Korrespondent des
„Journal de Geneve" stellt fest, die Ereignisse in Holland hät¬
ten England plötzlich zur Kriegszone gemacht. Die Engländer
seien sich darüber klar, datz die große beginnende Schlacht nur
ei» Vorspiel für gigantische Offensiven sei, die auf eine Um¬
zingelung Englands auch im Süden abzielten.

Plutokratenkontrolle der bulgarischen Finanzen aufgehoben
DNB . Sofia,  18 . Mai . Der bulgarische Ministerpräsident

Prof . Filosf teilte am Dienstag kurz nach Beginn des Sobranje
mit, datz am 31. Mai ds. Js . die seit 1028 bestehende ausländische
Kontrolle der bulgarischen Finanzen aufgehoben wird. An die.
sem Tage werde« die ausländischen Kontrollbeamten an der
bulgarischen Nationalbank ihre Tätigkeit einstellen und das
Land verlassen.

Die bulgarische Öffentlichkeit empfand diese Kontrolle der
westeuropäischen Plutokratie stets als lästig und auf die Dauer
unerträglich.

AnüLKglische DemonstraLionen in Italien
Großkundgebungen vor dem Palazzo Venezia

Rom, 14. Mai . Die antienglischen Studentenkundgebunge»
wurden auch Dienstag vormittag 4n verschiedenen Teilen der
italienischen Hauptstadt wiederum in vorbildlicher Disziplin und
ohne jeglichen Zwischenfäll fortgesetzt. Den Höhepunkt bildete
die Großkundgebung von 5000 Studenten auf der Piazza Vene¬
zia, bei der es zu langanhaltenden begeisterten Ovationen für
>̂en Duce kam. Die immer stürmischeren Rufe veranlaßten.

ichlietzlich Mussolini,  sich der Menge zu zeigen, die sein Er - '
scheinen mit unbeschreiblichemJubel und neuen stürmischen Ova¬
tionen begrüßte . Eine weitere Großkundgebung unter starker
Teilnahme der Bevölkerung fand kurz nach 11 Uhr statt , wobei
die Demonstranten eine in die englische und französische Flagge
eingehüllte Bahre sowie Chamberlains Regenschirm mit sich'
führten . Wiederum mutzte Mussolini dem stürmischen Drängen
der Menge nachgeben und unter nicht endenwollenden Hochrufen
aus dem historischen Balkan des Palazzo Venezia erscheinen.

Italiens Empörung über die englische Piraterie
Auch am Dienstag abend Kundgebungen auf der Piazza Venezia

DNB . Rom,  15 . Mai . Die Kundgebungen gegen das englisch¬
französische Piratenwesen haben sich am Dienstag in ganz Ita¬
lien wiederholt. Sie erreichten gegen Abend ihren Höhepunkt in
Nom, wo Züge von Schwarzhemden und Studenten sowie eine
zahlreiche Volksmenge aus die Piazza Venezia strömten, um ihrer
Empörung über die unverschämtenErpressungen und Zumutun¬
gen der Westmächte Ausdruck zu verleihen. Immer wieder er¬
tönten Schmährufe gegen die Plutokratien, die durch ihre provo¬
katorischen und unerhörten Kontrollmatznahmen und Schikanen
Italien zu erdrosseln versuchen. In lauten Sprechchören verlangte
die Menge unablässig, den Duce zu sehen. Schließlich erschien
Mussolini auf dem Balkon und dankte wiederholt für die Hul¬
digungen. Bon der Piazza Venezia zogen dann einige Kolonne«
Schwarzhemdenund Studenten durch die Straßen , wobei sie im¬
mer wieder Hochrufe auf Mussolini ausbrachten und „Nieder
mit England und Frankreich" riefe».



4. Seite - Nr. 11t Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter'

Stuttgart . (Wanderschau „Badische Kunst " ) Eine
Wanderschau „Badische Kunst" ist in Stuttgart , im Ausstellungs-
zebäude am Jnterimstheaterplatz , durch den Wiirtt . Kunstverein
eröffnet worden . Die Ausstellung gibt in Werken der Malerei
und Plastik einen eindrucksvollen Ueberblick über das heutige
Kunstschaffen im badischen Nachbargau.

Das Wehrkreiskommando  V teilt mit : Anträge für
Vermittlung von Feldanschriften elternloser und alleinstehender
Soldaten aus dem Wehrkreis V sind nicht an das Oberkommando
der Wehrmacht oder an die Oberkommandos der Wehrmachts¬teile , sondern an das Stellv . Generalkommando V. A. K. in
Stuttgart zu richten. Dieses ist in der Lage, entsprechende An¬
schriften nachzuweisen.
. Musik studierende.  Die Staatliche Hochschule für Musik
in Stuttgart wird im laufenden Sommerhalbjahr von 159
Studierenden besucht.

Todesfall.  Am Pfingstmontag ist im Alter von 90 Jahren
Laudirektor a. D. Hermann von Esell gestorben, noch ein Alt¬
veteran von 1870/71, der früher eine bekannte Persönlichkeit
gewesen ist. In einer langen Verufslaufbahn als Bauingenieur
hat er auf vielen Gebieten sehr erfolgreich gewirkt. Er war in
Heilbronn 1850 geboren, besuchte die Technische Hochschuse in
Stuttgart 1865 bis 1870 und genügte seiner Militärpflicht als
Freiwilliger der Festungsartillerie während des Feldzuges
1870/71. Besonders bei der Belagerung von Straßburg und Bel-
fort war er beteiligt . Im Jahre 1872/73 war er dann Sei den
Vorarbeiten der Bahnlinie Stuttgart —Freudenstadt in Hsrren-
berg, sodann 1873/75 bei Bauten der Schweizerischen Nordost¬
bahn (linksurfige Ziirichseebahn) beschäftigt. Vom Jahre 1875

, bis 1881 hat er als erster bauleitender Ingenieur mehrere
städtische Wasserversorgungen und drei Gruppen der württem-
bergischen Albwasserversorgung gebaut . Nach dem Bau der bei¬
den Hoftheater im Jahre 1912, bei welchem ihm die Ueüer-
wachung der sämtlichen ingenieur -technischen Arbeiten über¬
tragen waren , erhielt er den Titel und Rang eines Baudirek¬
tors . 70 Jahre alt , trat er 1920 in den Ruhestand.

Uraufführung.  Die am Pfingstsamstag abend im Klei¬
nen Haus der Württ . Staatstheater aus der Taufe gehobene
Uraufführung der Tragödie „Die Petersburger Krö¬
nst n g", der jüngsten dramatischen Schöpfung des jugendlichen
Dichters Friedrich Wilhelm Hymmen, wurde zu einem außer¬
ordentlich starken Erfolg , sowohl für den Dichter als auch für
die künstlerischeGestaltungskraft unseres Schauspiels . Hymmen,
der aus den Reihen der Hitlerjugend hervorging , hat hier den
glücklichen und geglückten Versuch gemacht, einen historischen
Stoff mit der Ideenwelt unserer Zeit auszustatten und ihn
mit Problemen anzufüllen , die für das Volkstum jeder Nation
Gültigkeit haben und daher im eigentlichen Sinne zeitlos sind.

*
Tübingen . (Von der Universität .) Reichsminister Dr.

Rust hat den Oberarzt und Leiter der Orthopädischen Abteilung
der Chirurgischen Universitätsklinik in Tübingen , Dr . med. habil.
Siegfried Dengler , zum Dozenten für Chirurgie und Ortho¬
pädie ernannt . Dr . Dengler leitet seit Frühjahr 1937 als Ober¬
arzt die Orthopädische Abteilung der Chirurgischen Klinik inTübingen.

Voll, Kr . Rottweil . (Wütender Farren .) Als der Far-
renwärter Eugen Zuckschwerdt mit dem Gemeindefarren zur Kö¬
rung unterwegs war , wurde dieser plötzlich wild , ging mit den
Hörnern auf den Farrenwärter los und schleuderte ihn zu Bo¬
den. Er sowie eine weitere zu Hilfe eilende Person wurden er¬
heblich verletzt. Da das Tier nicht gebnädigt werden konnte,
wußte es erschossen werden.

Schwenningen a. N. (D e r tödliche  S chu ß.) In der-Nacht
zum 5. Mai wurden , wie mitgeteilt , auf den Hilfsarbeiter Josef
Morath von seinem Schwager Alfred Quattländer vier Schüsse
abgegeben. Den Verletzungen ist nun Morath erlegen.

Geislingen a. St . (A r b e i t s m a i d e n I a g e r.) Im „Lin¬
denhof" ist ein Lager des Arbeitsdienstes für die weibliche Ju¬
gend eingerichtet worden . Das Eeislinger Lager zählt zu Ser
am 1. Mai in Göppingen errichteten Lagergruppe . Die Zahl
der Lager in dieser Gruppe beträgt zurzeit 15; sie soll im Laufe
des Jahres auf 20 erhöht werden.

Luizhausen Kr . Ulm. (Der Wein floß in Strömen .)
Kürzlich fuhr , 500 Meter vom Ort entfernt , ein Lastzug, der
mit Weinfässern beladen war und aus Richtung Geislingen
kam, aus unbekannter Ursache über die Böschung und landete
auf einer Wiese. Alle fünf Fässer stürzten von den Fahrzeugen
und liefen zum großen Teil aus . Jedes Faß hatte einen Inhalt
von 5000 Liter . Glücklicherweisehaben die Fahrer selbst keinen
Schaden davongetragen.

Ulm a. D. (Gaudiplom überreicht .) Eauobmann
Schulz überreichte in einer Betrwb -">feier der T̂ rma Wöickw-

sadrik Ulm, Juan Neufeld , das dieser Firma für besondere
Leistungen zuerkannte Gaudiplom , das Gauleiter Reichsstatthal¬
ter Murr am Nationalen Feiertag des Deutschen Volkes 17
württembergischen Betrieben verliehen hatte

Ravensburg . (Gewohnheitsverbrecher .) Einem ge¬
fährlichen Gewohnheitsverbrecher wurde von der Strafkammer
Ravensburg das Handwerk gelegt . Der Angeklagte hatte nicht
nur in Wangen , sondern auch in Ravensburg Fahrräder ge¬
stohlen und dieselben dann weitervcrkauft . Er wurde deshalb
zu zwei Jahren zwei Monaten Zuchthaus und drei Jahren Ehr¬
verlust , ferner für zwei Fälle des Betrugs zuzüglich je 50 RM.
Geldstrafe verurteilt . Außerdem wurde die Sicherunasverwah-
rung angeordnet.

Zehn Jahre Zuchthaus für vorsätzliche Brandstiftung
Eerstetten , Kr . Heidenheim. Unter dem Vorsitz von Senats-

präsident Dr . Cuhorst tagte hier am Donnerstag das Stuttgarter
Sondergericht zu einer Verhandlung gegen die 47 Jahre alte
Frau Christine Späth aus Eerstetten . Die Angeklagte hatte am
1 April 1940 den Stadel ihres Anwesens angezündet, wodurch
u. a. rund 100 Zentner Heu und Stroh sowie landwirtschaftliche
Maschinen verbrannten . Schon seit langem lebte die Frau im
Streit mit ihrem Sohn . Da dieser eine größere Forderung an
seine Mutter hatte und auf dem Anwesen noch eine Schuldenlast
ruhte , hatte die Frau die fixe Idee , sie müsse von Haus und Hof.
Sie nährte den Gedanken: wenn ich gehen muß, dann soll mein
Sohn auch nichts haben, und zündete kurzerhand das Anwesen
an . Daß der Plan genau überlegt war , ging daraus hervor , daß
die Angeklagte falsche Gerüchte im Dorf ausstreute , worin zum
Ausdruck kam, daß der Freund ihres Sohnes gegen sie etwas
vorhabe . Auch versuchte sie in der Brandnacht , einen Einbruch
vorzutäuschen, indem sie die Scheunentür mit einem Strick zu¬
band, der dann abgeschnitten wurde . Nach langem Leugnen ge¬
stand die Angeklagte die Tat ein. In der Hauptverhandlung war
die Angeklagte äußerst gefaßt. Staatsanwalt Dr . Rimelin be¬
antragte die Todesstrafe . Nach kurzer Beratung verkündete Dr.
Cuhorst folgendes Urteil : Die Angeklagte wird wegen vorsätz¬
licher Brandstiftung , wegen Versicherungsbetrugs und wegen
eines Vergehens gegen Z l .der Kriegswirtschaftsverordnung zu
einer Zuchthausstrafe von zehn Jahren und zu 130 RM . Geld¬
strafe verurteilt . Außerdem werden ihr die bürgerlichen Ehren¬
rechte auf fünf Jahre aberkannt . In der Urteilsbegründung kam
zum Ausdruck, daß die Angeklagte in erster Linie aus Haß han¬
delte und nicht überlegte , daß sie wichtige Erzeugnisse zur Be¬
darfsdeckung des deutschen Volkes vernichtete. Die Angeklagte,
die sofort wieder in Hast abgeführt wurde , nahm das Urteil ohne
sichtliche innere Bewegung auf.

Bads«
Verstoß ẑe'zen

ll .auntzcim. Wegen kriegswirtschaftlicher Vergehen wurde der
Mannheimer Gastwirt Joseph Vetter , ein aus Freiburg i. Br.
gebürtiger 33jähriger Mann , zu sechs Monaten Gefängnis und
500 RM . Geldbuße verurteilt . V. war in den Odenwald ge¬
fahren , weil er sich mit Kartoffeln eindecken wollte, was ihm
auch gelang . Da aber zu Kartoffeln gemeinhin auch Fleisch ge¬
hört , machte er sich eine gute Gelegenheit zunutze, von einem
Landwirt und Metzger 130 Pfund Fleisch zu kaufen, das Pfund
für 75 Psg . Man verpackte es in Säcke, und rin ins Auto , ab
riach Mannheim . Das Glück verließ ihn treulos und gab der
bohen Polizei Zutritt , die mit guter Witterung den 130 Pfund
nachspiirte, außerdem auch noch 107 Eier , einen hübschen Kloß
Butter und Fett fand. Alles ohne Bezugsschein.

Pforzheim . (7 00jähriges  D o r f j n b i l ä u m.) Der Vor¬
ort Weißenstein kann in diesem Jahre ein Doppeljubüäum be¬
gehen. 50 Ẑahrc sind verflossen, seitdem Weißenstein und Dillstein
zum Doppelort Dillweißenstein zusammengeschlossen wurden und
gleichzeitig sind 700 Jahre vergangen , seitdem das Dorf Weitzen-
stcin als „Winzcnstein" zum erstenmal urkundlich erwähnt wurde.
Die Eingemeindung in die Stadt Pforzheim erfolgte am 1. Ja¬nuar 1913.

Mosbach. (Schinken , die nicht ans Ziel kamen .)
Ein Mainzer Hamsterer hatte an verschiedenen Türen Glück und
konnte in zwei ,Koffern Schinken, Dörrfleisch und sonstige schöne
eßbare Sachen verstauen . Dann aber kam das Pech, denn die
Polizei schnappte den auf seinen eigenen Magen so sehr be¬
dachten Volksgenossen, nahm ihm seine schmackhafte Last wieder
ab und gab ihm Freigunrtier.

Singen a. H. (B u r g e n p f l c g e.) Hier hat sich eine Arbeits¬
gemeinschaft für Burgcnpflege im Hegau gebildet . Sie stellte fest,
daß die neben dem Hohentwiel umfassendste Burganlage des
Hegaus , der Mägdeberg , derart von Busch- und Strauchwerk
überwuchert ist, daß eine Rodung durchzesührt werden muß, um
eine völlige Zerstörung zu verhindern Der Mägdeberg gehörte
zu den ältesten Besitzungen des Klosters Reichenau ; er kam
später an Oesterreich, dann an die Grasen Douglas , denen er
heute noch gehört . Teile der Hauptburg und die Ruinen einer
Kapelle sind noch vorhanden.

Mittwoch, den 15. Mai 184»

Bleichheim (Baden ) . (R ad l e r st u r z.) Der 15jährige Fel»
Zähringer stürzte mit seinem Fahrrad so schwer, daß er mit
einem Schädelbruch ins Krankenhaus gebracht werden mußte

Mannheim . (Spiel auf der Straße .) Auf der Weim
heimer Straße trieb ein Rollschuh fahrender 13jähriger mit
einem Stock in der Hand unbekümmert um den Verkehr ringsum
eine Konservendose vor sich her . Schon erwischte ihn ein Per¬
sonenauto und der Junge mußte mit einem llnterschenkelbruck
vom Platz getragen werden,

Karlsruhe . (Gedenkstunde .) Einer alten Ueberlieserung
gemäß versammelte am Vorabend des 180. Geburtstages Joh,
Peter Hebels der Karlsruher „Liederkranz " am Hebeldenkmal!
im Schloßgarten die Hebelfreunde zu einer Gedenkstunde. Die
Rede auf den Alemannendichter hielt wiederum Pfarrer Glatt
der aus Fronturlaub im feldgrauen Rock gekommen war. Der
Karlsruher „Liederkranz " unter Leitung von Willy Eder gab
durch Liedervorträge mit alemannischem Hebeltext der Feier
einen besonderen Reiz. Das Lied „Deutschland — Vaterland"
schloß die Feierstunde eindrucksvoll.

Ladenvurg . (Roter Winkel für Mutter  Benz .) An
ihrem 91. Geburtstag erhielt Frau Berta Benz wieder zahl¬
reiche herzliche Glückwünsche, darunter vom Ministerpräsidenten
Köhler und der Stadt Mannheim . Eine besondere Ueber-
raschung brachte ihr der „Rote Winkel", der ihren stillgelegten
Eeburtstagswagen wieder in Bewegung bringen soll. Bis spät
in die Nacht konnte die Jubilarin Ehrungen und Blumen ent-
aegennehmen. Ganz erstaunlich war die Tatsache, daß Frau
Benz am nächsten Tag bereits wieder in ihrem Garten tätig war,

Kandel ««d vevSehv
Deutsche Linoleum -Werke AG. Wie die Deutsche Linoleum-Werke AG. in Bietigheim in ihrem Geschäftsbericht für das

Jahr 1939 feststellt, hat der Krieg dieses Unternehmen vor be¬
sondere Entscheidungen gestellt, die sich nicht nur auf Produk¬
tionsumstellungen bezogen, sondern insbesondere auch auf das
Verhältnis zu den ausländischen Konzerngesellschaften. Bekannt¬
lich hat die Gesellschaft sich im März dieses Jahres von der
oamals bestehenden kapitalmäßigen Verpflechtung gelöst und istaus der Interessengemeinschaft mit der Continentalen Linoleum¬
union , Zürich, der Linoleum A/B , Forshage , Göteborg , der Lino¬
leum AG. Eiubiosco (Schweiz) und der N. V. Nederlandsche
Linoleumfabriek , Krommenie (Holland) mit rückwirkender Kraft
Ende vorigen Jahres ausgeschieden, so daß also eine Poolungder Ergebnisse für 1939 nicht mehr stattfindet . Nach der Ersolos-
rechnmig hat sich der ausweispflichtige Rohllberschuß mit 12/18Mill . RM . um mehr als 5,2 Mill . RM . gesenkt. Sonstige Er¬
träge erbrachten 0,25 (0,23) Mill , RM . und sonstige ao,-Erträge
4,51 (0,63) Mill . RM . Diese wesentliche Erhöhung ist in der
Hauptsache auf freigewordene Rückstellungen zuriickzurühren. Die
nicht benötigte Poolrückstellung ist mit 3,22 Mill . RM . eingesetzt,
bei gleichzeiliger Bildung einer Werkcrhaltungsrücklage in Höhevon 1,3 Mill . RM . Das Lohn- und Gehaltskonto beanspruchte
7,80 gegen 8,23 Mill . RM ., wozu noch Sozialabgaben mit 0,!l>
(0,52) Mill . RM . kommen. Unter dem Personalkonto sind auch
zwei Sondervergütungen an die Gefolgschaft mit 810 000 RM.enthalten . Au? Anlagen sind 3,06 Mill . RM . abgeschrieben gegen1,61 Mill . RM . im Voriahr . Es wird ein Gewinn von 481119
NM . ausgewiesen , der sich um den Vortrag auf 786 776 RM.
erhöht . Hieraus werden bekanntlich 7?z auf das außenstehende
AK. von nunmehr 9,90 Mill . RM . verteilt , so daß als Portrag
93 776 RM . verbleiben.

Die HV. der Teinacher Teppich-Knüpfereien AE . in Obertal
nahm den Abschluß für das Geschäftsjahr 1939 zustimmend zur
Kenntnis . Die Gesellschaft weist einen Gewinn von 29 289
(21396 ) RM . aus . um den sich der Verlustvortrag von 203 682auf 174 443 RM . ermäßigt . Der Verlust wird wiederum vor¬
getragen.

Emil Waeldin AG., Lahr i. B. Die der Cornelius Heyl AE.,
Worms , nahestehende Emil Waeldin Lederfabrik AG., Lahr i. B.
erzielte einen Reingewinn von 26 244 (30 516) RM . Es wurde
beschlossen, wieder 4 Prozent Dividende aus 625 000 RM . AK.
ouszuschütten.

Bei der Saline Lndwigshall AE ., Saline und Chem. Fabrik,
Bad Wimpfen a. N., war im Geschäftsjahr 1939 die Absatzem-
wicklung befriedigend , der Umsatz hat sich ebenso wie im Jahre
1938 gehoben. Nach sozialen Abgaben von 63 535 (59164) RM.
werden zunächst 55 000 RM . an die Erneuerungsrücklage über¬
wiesen, so daß ein Gewinn von 83 903 (85 156) ' RM . verbleibt,
der sich um den Vortrag auf 170 799 (172 052) RM . erhöht. Hier¬
aus werden wieder 12 Prozent Divivende verteilt , davon 4 Pro¬
zent an den Anleihestock.

Schweinemärkte. Nördlingen:  Zufuhr 715 Saugschweine,
27 Läufer , Preise für Saugschweine 50—70, für Läufer 90—120
RM , das Paar . Verkauft wurde alles . — Güglingen:  Zu¬
fuhr 144 Milchschweine, 8 Läufer , Preise für Milchschweine55,
für Läufer 100—115 RM . das Paar . — Paihingen  a . E.:
Zufuhr 110 Milchschweine, Preise für ein Paar 50—75 RM.
Zufuhr gut , Handel mäßig . — Balingen:  Zufuhr 119 Milch¬
schweine. Preis für ein Stück 28—36 RM . Handel lebhaft ; alles
wurde verkauft.

Druck und Verlag des „Gesellschafters" : G. W. Zaiser , Inh . Karl Zager : verantw.Schriftletter : Fr !? Schlang ; verantw . Anzeigenleiter : Oskar Rösch, säuill . in Nagold
Zurzeit tft Preisliste Nr . 8 gültig.

Unsere heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Stadt Nagold und Gemeinde Emmingen
Aus die am Rathaus angeschlagene Verfügung des HerrnLandrats in Calw vom8. Mai l940 über die

Regelung 6er Sonntagsruhe
im Hanäelsgewerbe für äas Jahr 1940

wird hingewiesen
Nagold, den 14. Mai 1940 Der Bürgermeister

Das bekannte und überall beliebte
HSKLIMSLL » » » uvrstUvstvr

Leitung Bert! Ingerl
spielt am Sonntag, den 19 Mai in Nagold
Saal zur „Traube" das überaus heitere Lustspiel
«Dev verkaufte Gvotzvatev"

20.15 Uhr öffentliche Vorstellung.
Eintritt  1 . Platz 1.—. 2. Platz - .70

Karten im Vorverkauf Drogerie Letfche

8Ml>I» 8lMiMSMWl8l!»
Lurslivgiiui

uncl letzte ^ » mvIUvii >SgUvI »Icvtt
morgen 20 Lllir im Naus 6er

70ä68 - A .N26ig6 « ol » a « rr , äov 14, Neck 1940
d llnssrs lisbs TKuUsr, 5ckiv1sgormuttsr , SroOmultsr und UrgroO-muttsr

ciurkts bsuls nsck Isngsm Osicisn im T̂ lksr von 63hz llsbrsn bsim-gsksn.
In tisksr Irsusr:

Emilie Xorirscl kistcl
(ZeineindspNsgEi?

8ssrckigung Oonnsrstsg nsckimitksg 13 .15 llftr.

Gtottevn
Auskunft über Beseitigung durch natür¬
liche Methode erhalten «>ie sofort kosten¬
los und unverbindlich von ehem. schwerem
Stotterer , der selbst durch die Tiefen see¬
lischer Zerrüttungen gegangen ist. iFalls
Zusendung in verschlossenem Umschlag ohne
Ausdruck gewünscht wird , bitte ich um
Einsendung von 24 Psg , in Briefmarken ),
Prakr . Aerzte und Lehrer, die selbst Stot¬
terer waren , wurden nach anderweitigen
Mißerfolgen durch meine Methode in 10
bis 20 Tagen gründlich von ihrem Uebel
befreit . Originalzeugnifse zur Verfügung.
Keine Anwendung von Medikamenten oder
Hypnose. Nur die Sprechangst muß durch
systematischenNeuaufbau der Sprache be¬
seitigt werden.

35jährige praxi » !
i .Wkiteeßs. öskiinM 8». rsMitk .Zls

«ol:

ciis lISUS Ill̂kS
V/isssksn cNvcjevtscbsn (AesctiütTeovs ? -
Oer rvvskts Krieg - ^rük >ings -f>rsisavL-
scbrsibsn : kennst Ou vein l.onci ? -
0 . Ckristoftel : vis Krott cies >̂ ugenb !i«kr
jOroüsr Kilcibeitrog über Kobens mit
forbtote !) - vor sctiönv t ôts ! . öiicte
ovs ciem lenster (mit einer ^orbtote!
nocti einem Osmälcls von d . d . Voki-
Löcksrlim » - ^ ocjv sr. I . farbig ) v. o.

RM . 1.— bei G. W. Zaiser, Nagold.

Zum !
Muttertag!I
Passende Karten :
in Hüllenu.als Postkarten;
Anhänger an Päckchen:
sonstige -
Kleine Geschenke-
Schriften und :
Bücher :
beiS. 1V. Zaiser:

Umzugshalber zu verkaufenKkvd
neuester Bauart, weiß email.,
2 I . im Gebrauch

Viktor Merkt. Lberschmndors.

körl.ebeli8mitte>-
ksrlviiMcllilitte
bei G. W. Zaiser, Nagold.
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Auch sie werden ihr vernichten¬
des Feuer erössnen

Bei dem großen Kamps, der
nun an Deutschlands Westgrenze
eingeleitet wurde , dürfen auch
die schwersten deutschen Waffen,
wie diese schweren Eisenbahnge¬
schütze, zum Einsatz kommen.
Scherl Btlderdtensi , Zander -Mulltpl .-K.

Belgischer Querschnitt
Belgien ist seit jeher ein Durchgangsland in der europäischen

Geschichte gewesen. Die verschiedensten Kulturen haben sich im
flämisch-wallonischen Raum gekreuzt, und französische, deutsche,
englische und spanische Einflüsse haben ihre Spuren hinterlassen.
Selbst in zwei Völker gespalten — in Flamen und Wallonen —,
-ie auch heute noch wie in all den Jahrhunderten vorher fast
unverändert durch die gleiche Sprachgrenze getrennt sind, nahm
das Land fremde Einflüße bereitwillig auf, verarbeitete sie und
behielt doch immer das eigene selbständige Leben. Belgien war
oft das Schlachtfeld der europäischen Heere und in den Zeiten
zwischen den Kriegen war es ein Vermittler im friedlichen Aus¬
tausch der materiellen und geistigen Güter der europäischen Na¬
tionen. Das hat sein Antlitz geformt , hat dem kleinen Land
zugleich auch in der europäischen Politik immer wieder eine
Bedeutung verschafft, die weit über seine eigentliche Größe hin¬
ausragt.

Achteinhalb Millionen Menschen  sind in Belgien
auf einem engen Raum zusammengedrängt . Wer die Statistik
nachschlägt, erfährt , daß dort 266 Menschen auf den Quadrat¬
kilometer entfallen , das ist bei weitem mehr, als in dem doch
immerhin dicht besiedelten Deutschland. Die geographischen Ver¬
hältnisse Belgiens sind uns allen , die wir den Weltkrieg an
der Front oder in der Heimat erlebten , gut bekannt und auch
der Heranwachsenden Generation sind aus dem Schulunterricht
Namen wie Antwerpen , Brabant , Flandern , Hennegau , Lüttich,
Limburg, Luxemburg , Namur , Brüssel, Gent, Brügge , Löwen
und Ostende zu feststehenden Begriffen geworden.

Zwischen Nordsee, Schelde und Maas dehnt sich das belgische
Land aus . Wenn man von Brüssel her gegen Norden durch die
weite unendliche Ebene Flanderns fährt , bis zu dem Dllnen-
gürtel, hinter dem die große Unendlichkeit des Meeres beginnt,
fragt man sich, ob dieses Land nicht ein einziger großer Garten
ist. So fragt man in Limburg , in Brabant , in der hügeligen
Landschaft des Hennegau . Jeder kleine Fleck Erde ist benutzt.
Aber man findet keine Felder und Wiesen, die in ihrer End¬
losigkeit am Horizont verschwimmen. Nein , Feldstück reiht sich
an Feldstück, Wiese an Wiese, umgrenzt von Hecken, von Vaum-
reihen, von Gräben , die mit hohen Pappeln gesäumt sind. So
reiht sich Dorf an Dorf , Stadt an Stadt . Kaum endet oft der
eine Ort , so beginnt schon der andere , und alle liegen sie im
Zeichen des fleißig bebauten Bodens.

Im Süden und Südwesten aber findet dieser große flandrische
Garten seinen Abschluß in dem Industriegebiet,  das sich
von Lüttich her über Namur bis in das Land der Vorinage
hinzieht. Das ist das dunkle Kohlenland . Wahrlich , hier sieht
man ein anderes Gesicht als in den lieblichen Ebenen von
Brabant . Die Dörfer und Städte sind schwarz von Rauch und
Ruß. Spitz und kahl ragen die Schlackenberge in den Himmel, der
oft so trübe über diesem Kohlengebiet hängt . Wie eine Reihe
von Vulkanen drohen die Schlackenberge und dazwischen steigen
die Fabrikschlote wie hochragende Finger in die Luft . Dahinter
aber, weiter nach Süden zu, hinüber in das kleine Luxemburg,
beginnt noch einmal eine andere schönere Landschaft. Durch die
Felsen der Ardennen schlängelt sich da die Maas . Dort hat Bel¬
gien seine großen Wälder und seine idyllischen Täler . Wälder
und Heide gibt es aber nicht nur in diesen südlichen Land¬
strichen, sondern auch noch im flämischen Kempenland an der
holländischen Grenze. Noch vor wenigen Jahren fand man dort
ein stilles, verträumtes Fleckchen Erde , bis man die Kohle ent¬
deckte, die in mächtigen reichen Flözen tief unten im Boden
liegt. Nun wird auch hier die Kohlenindustrie die Herrin des
Landes. In dem Viereck zwischen den Städten Lüttich, Brüssel,
Antwerpen und Maeseyk entwickelt sich ein neues großes bel¬
gisches Industriegebiet.

Auch von den Flüssen muß man sprechen, wenn man das Ge¬
sicht dieses Landes zeichnen will . Sie find die Adern , durch die
das Blut strömt. Wenn sie zu schlagen aufhören , so erlischt auch
das Leben. Brügge war einst eine stolze Handelsstadt , aber als
der Fluß und der Hafen versandeten , schwand auch der Glanz
dieser Metropole des mittelalterlichen Handels . Breit und mäch¬
tig fließt die Schelde, die eine Fülle von Reichtum und Lebens¬
kraft nach Antwerpen trägt . Wenn man den Wert dieser bel¬
gischen Flüsse richtig begreifen will , muß man an einem Morgen
durch die Hafenbetriebe iabren und muß leben, wie die rieliaen

Ozeandampfer den breiten Strom heruntsrkommen . Zu den
großen Wasseradern gehören auch die vielen Kanäle , die die
einzelnen Wirtschaftszentren des Landes kreuz und quer ver¬
binden . Erst vor wenigen Jahren ist mit dem Albert -Kanal ein
Werk geschaffen worden , das den Lütticher und Kempenschen
Jndustriebezirk für die Großschiffahrt erschließt und damit das
Innere des Landes näher an das Meer heranbringt.

Die wirtschaftliche Struktur Belgiens wird durch die be¬
herrschende Stellung gekennzeichnet, die sich die Industrie und
der Bergbau erobert haben . Etwa die Hälfte der Bevölkerung
ist in industriellen Betrieben und in den Kohlenzechen tätig.
Der Bergbau fördert vor allem Steinkohle . Riesige Läger ziehen
sich am Nordrand der Ardennen hin , bei Mons . bei La Lou-
viere und Charleroi und weiter östlich an der Maas bei Ar-
denne, bei Huy und Lüttich. Seit einigen Jahren kommt das
Kohlengebiet des Kempenlandes mit den Erubenorten Beerin-
aen, Winterlag -Waterscheyde und Eysden hinzu. Die Industrie
ist sehr vielseitig . An der Spitze stehen die Hüttenwerke im
Hennegau und im Maastal . Da die eigenen Erzlager heute fast
erschöpft sind, ist die Eisenindustrie weitgehend auf die Ver¬
arbeitung fremder Erze angewiesen. An die Hüttenindustrie
schließt sich eine bedeutende Stahlwarenfabrikation an , der Hen¬
negau produziert Glas , Lüttich und Charleroi sind führend im
Elektorwesen. Die chemische Industrie , die Herstellung von Kunst¬
seide, die Textilfabrikation sind bis zur Höchstform ausgebildet.
Bereits im Mittelalter waren die flandrischen Tuche geschützt.
Wichtig ist auch die Wollindustrie bei Vcrviers , die Leinenindu¬
strie im westflandrischen Lysgebiet und die Spitzenfabrikation
in Brügge. *

. Holland
Geographisch, politisch und wirtschaftlich beleuchtet

So unbedeutend die Niederlande mit ihrer Oberfläche von
etwa 41000 Quadratkilometern auf der Landkarte erscheinen
mögen, sH wichtig sind sie im Eesamtrahmen der europäischen
Verkehrs -, Handels - und Wirtschaftspolitik . Holland besitzt das
Mündungsgebiet des Rheins , der Maas und der Schelde und
beherrscht damit die wichtigsten Binnenschiffahrtswege von Mit¬
tel - und Westeuropa . Aus diesem Besitz und aus der verkehrs-
geographischcn Gunst der Verhältnisse hat sich das Land zur

LveitpeLeutung entwickelt. Man denke nur daran , daß Holland
in Niederländisch-Jndien eine Kolonie besitz, die den Umfang
des Mutterlandes um das Fllnfundfllnfzigfache übertrifft . Aus
den Erträgnissen der Schiffahrt , aus den Produkten der über¬
seeischen Kolonien und aus einer intensiven Nutzung des eigenen
europäischen Erundgebiets hat sich der holländische sprichwört¬
liche Reichtum im Laufe der Jahrhunderte ergeben.

Große Teile Hollands liegen tiefer als der Meeresspiegel.
Seit dem Mittelalter währt der Kamps mit dem Meer , das
weite Strecken des Landes überflutet hatte . Schritt für Schritt
wurde in mühseliger Arbeit Meter um Meter fruchtbaren Tief¬
landes erobert . Das geschah durch die Aufwerfung von Deichen,
Dämmen und Dünen , und da, wo heute das sog. Polderland
reiche Ernten liefert , dehnte sich früher das Meer . Die geschicht-
ltch denkwürdige Tat der Trockenlegung der Zuider -See im Mai
1932 liegt in der Linie dieser Kulturarbeit . Heule ist das Land
gegen den Einbruch der Wassermassen geschützt; Kanäle durch¬
ziehen sumpfige Strecken und entwässern sie; Kanäle ziehen sich
kreuz und quer durch das holländische Gebiet und vermitteln
den Verkehr ; Kanäle sind im inländischen Wirtschaftsleben eine
Kraftquelle für Staat und Volk geworden.

Die Küste der Niederlande ist infolge einer fortdauernden
Senkung stark zerschnitten. Große Meeresbuchten , der Dollart
und die südholländisch-seeländischenMündungstrichter der großen
Flüsse greisen tief in das Land ein. Das ganze holländische Fluß¬
system ist vollständig eingedeicht und zum Teil kanalisiert . Die
meisten Flußläufe sind gegen die See durch Schleusen abgeschlos¬
sen, so daß man in Holland von offenen und geschlossenen Flüssen
spricht, lleberall da, wo diese Abschließung der Flüsse aus schiff¬
fahrtstechnischen Gründen nicht erfolgt , dringt die Flut weit in
die offenen Flußbetten ein, die infolgedessen die Auf- und Ab-
Lewegung der Eezeitenströme lebhaft mitmachen.

Die Bevölkerung Hollands , die sich im Laufe einer jahrhun¬
dertelangen Entwicklung zu einer geschlossenen Nation zusammen¬
gefunden hat , setzt sich nach Sprache und Abstammung hauptsäch¬
lich aus den germanischen Stämmen der Friesen , Franken und
Sachsen zusammen. Ein Viertel der etwa neun Millionen
Einwohner  wohnt in den vier größten Städten des Landes:
Amsterdam, Rotterdam , Haag und Utrecht. Die durchschnittliche
Dichte von 240 Menschen pro Quadratkilometer wird in Europa
nur von Belgien und einzelnen gesonderten Industriegebieten
übertroffen.
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Beweis für Hollands Schuld
Gkue auffchluSveribe klarte - Sie wirkten, wovum es ging

Die von uns abgebildete Karte aus dem englisch,»
Blatt „News Chronicle" ist ein Dokument, «in,
schaulich, und aufschlußreiche Ergänzung zu dem Ma¬
terial , das die Reichsregierung am Freitag der Welt
übergeben hat.

Die Karte beweist zweierlei , einmal die englisch«
und französische Absicht des aggressiven Vorstoßes gegen
den deutschen Westen durch Belgien und Holland unb
das Einverstärdnis der Westmächte mit diesen beide»
Staaten . Die Entfernungen für die beiden wichtigsten
Flugrouten sind von England nach dem holländischen
Utrecht angegeben . Holland und Belgien sind als
Aufmarschgebiet gegen die „Siegfriedlinie " zu erken¬
nen, hinter der als lockendes Ziel vor allem Esse»
an  der Ruhr eingetragen ist. Als kürzeste Strecke zur
deutschen Grenze ist wiederum eine Verbindung von
holländischem Gebiet aus , nämlich von Amsterdam
verzeichnet. Befestigungen an der belgisch-französischen
Grenze sind selbstverständlich in dieser Karte , die sonst
die militärisch entscheidenden Anlagen deutlich ver¬
merkt, nicht eingetragen , ebenso keine Küstenbefesti¬
gungen nach dem Kanal hin . Mit ihnen brauchten
die Westmächte nicht zu rechnen, aber sie sind in Wahr¬
heit auch gar nicht vorhanden . Jedenfalls gibt es
gegen Frankreich und England keine Befestigungen
in Holland und Belgien , die in irgendeiner Weise mit
dem starken, gegen Deutschland gerichteten Verteidi¬
gungssystem verglichen werden könnten.

Die Befestigungen an der Mel und an der Maas,
wie die belgischen Festungen überhaupt , sind — wie
auch diese Karte verdeutlicht — allein gegen das
Reich gerichtet, zum Angriff auf die Ruhr über hollän¬
disches und belgisches Gebiet mit dem Einverständnis
von Belgien und Holland.

Auch diese Kartenskizze beweist, worum es ging und
daß es so weit war.

(Presse-Hoffmann, Zcmder-M.)

«ES«

«7-

p »1. ÄHr-tkrt.

Durch seine Lage im Deltagebiet sind die Niederländer von
allersher auf Schiffahrt , Fischerei und Seeverkehr eingestellt
gewesen. Daneben aber ist der Landbau von besonderer wirt¬
schaftlicher Bedeutung . Holland kennt keinen Großgrundbesitz;
auf 100 Betriebe landwirtschaftlicher Art entfällt nur einer , der
aus einer Grundfläche von über SO Hektar arbeitet . Von den
insgesamt 200 000 selbständigen Landwirtschaften ist fast die
Hälfte auf eine Fläche angewiesen , die unter 5 Hektar liegt.
Der holländische Boden ist aber so fruchtbar , daß er überdurch¬
schnittliche Ernten hervorbringt . Bedeutend und weltbekannt ist
der Anbau von Frühgemüse in den Gebieten von Delft , der
Gurken- und Tomatenbau im Rheingebiet , die Samenzucht von
Bodegraven , die Obstkulturen in Limburg und die Blumenzucht
in Hartem , Hillegom und vielen anderen Orten . Neben dem
reinen Landbau spielt die landwirtschaftliche Veredelungsarbeit
eme große Rolle, so zum Beispiel die Käseherstellung in Edam
und Hoorn.

Die Industrie ist nach Lage der Sache schwach entwickelt. Sie
beschränkt sich auf den Schiffbau in den Hafenstädten und aus
den Abbau kleinerer Steinkohlenmengen in der Provinz Lim¬
burg . Es ist eben in Holland alles auf den Umschlaghandel ein¬
gestellt; neben der Einfuhr von Steinkohlen , Erzen, Mais , Wei¬
zen und Kakaobohnen und der weiteren Verfrachtung dieser
Güter beteiligt sich Holland selbständig nur mit Landesprodukten,
Gemüse, Butter und Käse an der Ausfuhr.

Der Verkehr im Innern des Landes ist nicht allein auf die
Wasserstraßen angewiesen. Die Zunahme des Kraftwagenver-
kebrs hat zur Anlegung eines einheitlichen Straßennetzes ge¬
führt . Die Gesamtlänge der Eisenbahnverbindungen beläuft sich
auf etwa 4000 Kilometer Schienenstrang . Sie führen in ihren
Hauptstrecken nach Amsterdam und Rotterdam und stellen den
Anschluß an den Seeverkehr her, der fast vollständig in diesen
beiden großen Häfen zusammengezogen ist. Erst in großem Ab¬
stand folgen die Umschlagsziffern der Häfen Vlaardingen , Dord-
recht, Vlissingen und Harlingen . Die Handelsflotte der Hollän¬
der beläuft sich auf etwa 1500 Schiffe mit über 30 Millionen
Bruttoregistertonnen . Das bedeutet , daß Holland die achte Stelle
unter den seefahrenden Nationen der Welt einnimmt.

Luxemburg
Luxemburg umfaßt ein Gebiet von 2586 Quadratkilometer mit

296 776 Einwohnern . Es ist in dreizehn Kantone eingeteilt . Die
Hauptstadt ist Luxemburg mit etwa 58 000 Einwohnern . Sonstige
größere Städte hat Luxemburg nicht. Luxemburg ist ein konsti¬
tutionelles Eroßherzogtum , das im Hause Nassau erblich ist.
Großherzogin von Luxemburg ist seit 1919 Charlotte von Nassau.

Das wirtschaftliche Leben wird vor allem durch Erzbergbau
und Erzverhüttung bestimmt. Luxemburg besitzt keine eigene
Wehrmacht.

9n einer Stunde an der Maas
DNB . . . . 10. Mai . (PK .) Die Kirchturmuhr von Isenbruch,

dicht an der holländischen Grenze, schlägt 5.30 Uhr . Die Voraus¬
abteilung einer Division, die fünf Minuten später zum Vor¬
marsch antreten soll, findet den Stahlhelm fester. Sie besteht
aus einigen Aufklärungsschwadronen , verstärkt durch Pioniere,
Flak- und Jnfanteriestoßtrupps mit schweren Waffen.

2m Laufe der Nacht war sie lautlos in dem kleinen Gren-
dors eingerückt. Ein paar Stündchen Schlaf wurden noch irgend¬
wo in Scheunen genommen. Nun steht die Abteilung einsatz¬
bereit . Punkt 5.35 Uhr laufen die Motoren an . Nach wenigen
hundert Metern langsamer Fahrt sind wir an der holländischen
Grenzsperre . 2m Dunst des Nebels , der über den feuchten Niede¬
rungen liegt , erkennt man im Vorübersahren , daß die Holländer
alles getan haben, ihre Grenze zu sichern. Zahlreiche dicke
Bäume an der Straße find mit Sprengladungen versehen. Da¬
hinter liegt ein Bunker , der die Straße sperren sollte. Aber
daraus ist nichts geworden ; anscheinend kam unser Vormarsch
zu überraschend. Eine Anzahl holländischer Soldaten bringt einer
unserer Stoßtrupps aus dem angrenzenden Walde zutage . Es
ist aber keine Zeit , eingehende Betrachtungen anzustellen.

2n rascher Fahrt erreicht die Abteilung Lei Roofteren den
breiten 2uliana -Kanal . Hier versuchen holländische
Soldaten , Widerstand zu leisten,  aber vergebens.

Einige Tote und Verwundete auf ihrer Seite sind das Ergeb¬
nis dieses unsinnigen Vorhabens . Wir überqueren die unbeschä¬
digte Eisenbrücke über den Kanal . Während unsere Flieger in
den ersten Sonnenstrahlen dieses prächtigen Maimorgens ihre
Kreise ziehen und den Vormarsch sichern, nähern wir uns der
belgischen Grenze, der Maas . Die wenigen Orte , die wir pas¬
sieren, scheinen noch im Schlaf zu liegen . Die Fenster der Häuser
sind sämtlich geschlossen und verhangen . Nur hier und dast stehen
an den Dorfstraßen und in den Haustüren Zivilisten.

Wir haben jedoch keine Zeit zu weiteren Feststellungen . Ge¬
spannt Ausschau haltend — der Vorfall an der Roosteren-Vrücke
hat uns vorsichtig gemacht — dringt die Truppe auf Fahr¬
rädern und Kraftfahrzeugen nach vorn . Es gilt unter allen Um¬
ständen schnell die Maasbrücke vor Maeseyk zu erreichen, damit
eine etwa beabsichtigte Zerstörung verhindert wird . Mit einem
Widerstand der Belgier muß gerechnet werden ; denn während
der Nacht hörten wir in 2senbruch immer wieder den Hall von
Sprengungen aus weiter Ferne , die nicht auf holländischem
Boden liegen konnten.

Nur noch nebenbei sehen wir die Gestalten holländischer Sol¬
daten in Richtung Grenzen an unseren Fahrzeugen voriiber-
streifen ; auch mehrere Wagen Flaksoldaten , die eben dabei sind,
ihre Kanonen aufzubauen zum Schutze gegen Überraschungen
aus der Luft . Sie brauchen aber wohl kaum in Tätigkeit zu
treten , denn mittlerweile ist unsere Luftwaffe schon längst auf
dem Plan . So können wir unsere Aufmerksamkeit voll und ganz
auf die kommenden Ereignisse vor uns richten.

Der erste Stoßtrupp der Vorausabteilung hat die Maas-brücke vor Maesepk  erreicht . Einige holländische Offi¬

ziere und Soldaten werven , eye sie sich versahen, entwaffnet.
Noch ist die Brücke in Ordnung . Kaum aber ist der Stoßtrupp,
der aus zwei Bunkern am belgischen Ufer der Maas beschaffen
wird , drüben , fliegt derllferbogen der Brücke in die
Luft,  wobei es auf unserer Seite einige Verluste gibt . Schnell
hat der Stoßtrupp die Bunker umgangen und die Besatzungen
herausgeholt . Das sind die ersten belgischen Gefangenen dieses
Morgens . Wie Pioniere erzählen , wurde die Sprengung durch
eine elektrische Zündung von den Belgiern erst dann ausgelöst,
als ein Teil unserer Soldaten sich am jenseitigen Ufer befand.
Wahrscheinlich bestand die Absicht, unsere Männer mit dem
Brückenbogen in die Luft zu sprengen. Nur das rasche Lor-
wärtsstürmen verhinderte schwere Verluste.

Während aus Maeseyk herüber Eefechtslärm ertönt , beginnt
ohne Verzögerung das Uebersetzen der Vorausabteilung in gro¬
ßen und kleinen Floßsäcken. Unaufhörlich pendeln die Fahrzeuge
von Ufer zu Ufer ; ungeachtet der starken Strömung der Maas
wird Trupp auf Trupp rasch hinübergeschafft. So viele Hände
sich an diesem Werk beteiligen können, fassen zu. Den einzelnen
Soldaten geht es nicht schnell genug, jeder drängt hinüber , jedsr
hilft die schweren Waffen verladen . Seien es nun Infanterie¬
geschütze, Paks oder Fahrräder , alles wird über das sumpfige
Ufer zu den Floßsäcken geschleift, verstaut , hinübergepaddelt und
drüben wieder mit vereinten Kräften das steile Ufer hinauf¬
geschleppt. Der Brückenkopf drüben ist geschaffen und wird von
Viertelstunde zu Viertelstunde verstärkt . Schon sind Pionier-
osfiziere dabei , einen geeigneten Platz für den Bau einer Be¬
helfsbrücke  zu suchen.

Während in Maeseyk noch geschaffen wird und inzwischen auch
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Es war ein zweischneidiges Schwert . Sie waren sich des

deutschen Volkes durchaus nicht sicher und wußten , wie stark
man das Volk zu ungunsten Karners beeinflußt hatte.

Volksabstimmung!
Nur eine Frage wurde dem Volke vorgelegt : „Soll die

Regierung einen Zwang auf Herrn Karner ausüben , daß
er die Elektrisierung des Auslands durchführt oder nicht?"
Rur Ja oder Nein gab es.

„Haben Sie Vertrauen zum deutschen Volk. Herr Hallen¬
dach?" fragte Karner.

Hallendach sah zu Boden . „Ich bin nicht ohne Hoff¬
nung ."

Karner sagte nichts dazu. Er wußte , daß Hallenbach
gegen seine Ueberzeugung sprach. Lange blickte er stumm
vor sich hin, bis er wieder begann : „Ich . . . will auch
glauben . Das Volk wird an die Elendsjahre denken und zu
mir stehen. Es ist doch viel Idealismus im deutschen Volke."

„Zweifellos , Herr Karner ."
Sie sprachen beide, und doch glaubte keiner an seine

eigenen Worte.
Dann bat Karner Hallendach, ihn aufzurichten. Er fühlte

sich besser und wollte ein paar Gehversuche machen.
Hallendach zitterte , als er Karner stützte. Er sah, wie er

sich quälen mußte, wie er die Zähne zusammenbiß . Aber
es ging ! Schritt um Schritt wurde mühselig zurückgelegt.

„Es . . . wird . . . wieder !" sagte Karner schweratmend
und wischte sich den Schweiß von der Stirn.

„Es ist genug jetzt . . . Herr Karner !"
„Nein ! . . . Es geht . . . schon. Ich will bis in Ihr . . .

Zimmer mit Ihnen . . . laufen ."
Sie bewegten sich zur Tür . langsam , Schritt um Schritt.

Aber es war Hallenbach, als ob es schon besser ginge . Er
sah Karners gespannten Zügen an, daß er alle Energie
«ufwandte.

Hallendach öffnete die Tür.
Sie traten hinaus und standen im Vorzimmer.
Da gellte ein Schrei voll herzzereißendem Weh durch den

Raum . Die beiden Männer fuhren zusammen. Ihre Augen
gingen der Richtung des Schreies nach.

Lady Ramiay hatte ihn ausgestoßen.
Sie stand zusammen mit Heinze an der Tür und sah

Karner in seiner ganzen Hinfälligkeit wieder.
Hallendach fühlte, daß Karner zitterte. Er ließ ihn vor¬

sichtig in den Stuhl , den er herangezogen hatte, nieder.
Das schöne junge Weib stand immer noch wie gelähmt ander Tür.
Dann schrie sie wieder auf und stürzte zu dem Kranken,

sank vor ihm nieder und faßte seine welke Hand.
„Das . . . das . . . haben sie aus dir gemacht!" stöhnte sie

auf in wildem Schmerz.
„Das . . . bin ich geworden . . . durch Englands Schuld !"

sagte Karner , als er mit Gemma allein war.
„Martin . . . und ich soll die Heimat verlassen. Mir

bangt vor dem fremden Land. O sage mir ein gutes Wort ."
Wie das Klagen eines Kindes ist ihre Stimme.
Er aber steht sie stier an. Seine Augen umfassen angst¬

voll das schöne Gesicht.
Was ist das ? Was ist das ? Aufschreien möchte er. Ein

unsägliches Grauen erwacht in ihm. Die alten Bilder
kommen wieder . Er sieht sich aufgebahrt im Zimmer liegen,
sieht das junge Weib an seinem Lager . . . und er schreit auf
. . . jetzt erkennt er, daß es Gemmas Züge trägt.

Er zittert an allen Gliedern , und seine Stimme ist heiser,
als er spricht, mehr schreit als spricht:

„Reisen Sie mit Gott , Lady Ramsay !"
Dichter drängt sie sich an ihn heran, drückt seine Hand.

Ihre Augen glühen wie im Fieber , als sie weiterspricht:
„O sage mir die Wahrheit . Martini Bist du Karner

oder hat dich der Tod zurückgegeben? Martin ! Martini
Ich habe dich so geliebt ! Ich liebe dich heute noch mehr
denn einst! O laß mich dir dienen !"

„Lady Ramsay !" stöhnt Karner auf , und seine dunklen
Augen starren angstvoll aus das schöne Weib.

„O Martini " Ihre Stimme bebt in tiefster Herzensnot.
„Hast du vergessen, wie wir uns einst gefunden ? Ist der
Morgen unserer Liebe in deinem Herzen ausgelöscht ? Ich
habe dich so geliebt . Warum hast du immer an die andern
gedacht? Warum galt dein Leben nicht nur mir, deinemWeibe ?"

Sie wartet auf ein Wort von ihm. Aber er schweigt.
Sein Atem geht schwer. Er möchte reden, aber die Stimme
versagt ihren Dienst. Sein Atem geht keuchend. Denn . . .
der Vorhang vor seiner Seele ist zerrissen.

„Sprich ein Wort !" bittet sie. „Ein gutes Wort nur!
Sage , daß du mir vergeben hast, daß ich in Ruhe sterben
kann. Man hat mich von deiner Tür weisen wollen wie einen
Hund, Martin , und ich mußte dich noch einmal sehen. Bei
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der Liebe Gottes ! Verzeihst du mir. Martin , was ich dir
getan habe?"

Und Karner schreit es schmerzerfüllt vor dem ungeheuren
Weh, das seine Augen sehen: „Bei der Liebe Gottes . Ich
verzeihe ! Gott wird Ihre Schuld auslöschen."

Da löst sich der Schmerz des Weibes in Tränen , die
Karners Hände übsrströmen.

Er stöhnt aus und sieht sie flehend an. Die Schwäche
droht ihn zu überwältigen.

„Gehen . . . Sie ! Gehen . . . Sie !" bittet er. „Ich kann
nicht mehr!"

Und Gemma erhebt sich. Ihr schönes Gesicht ist von
friedvollem Schmerze geadelt. Ihr Herz liegt in ihren
Augen.

„Martin . . . ich werde frieren im fremden Land Sie
werden mich drüben einscharren. Wirst du meiner gedenken?
Wenn ich tot bin . . laß mich nicht drüben begraben. Ich
will in der Heimat begraben sein. Hier ! Versprich mir dask"

„Sie sollen . leben !" stöhnte er auf und sieht sie an,
voll innigem Mitleid , voll Liebe.

Und in dem Blick liegt alles . Sie erlebt im Bruchteil einer
Sekunde ihr ganzes köstliches Leben an der Seite des ersten
Gatten.

Noch einmal fühlt sie die unendliche Liebe, die damals
ihr Inneres erfüllte.

Sie schluchzt auf in hemmungslosem Schmerz.
Da bricht Karner auf seinem Stuhl zusammen.
Ein Schrei der Verzweiflung läßt Hallendach und Heinz«,

die draußen warten , ins Zimmer stürzen.
Sie richten den Ohnmächtigen auf . Hallendach nimmt ihn

in seine starken Arme und trägt ihn in das Zimmer zurück,
aufs Ruhebett.

Das Weib aber wankt am Arme des Sekretärs aus dem
Raum.

Sie ist totenblaß , als sie ins Auto steigt, birgt das von
Tränen überströmte Antlitz in den weißen Händen.

Abschied!
Sie weiß , daß sie Karner nie . . . nie Wiedersehen mied.» *
Karner aber rast im Fieber . Seine wilden Schrei«

schütter» das Haus . Was mag in seiner Seele Entsetzliches
Vorgehen?

Abade, der alte Arzt, kommt sofort und schüttelt den Kopf-
Er bestimmt, daß in den nächsten Tagen niemand zu Herr»
Karner darf, außer der Pflegerin.

Die ganze Nacht ist er bei dem Kranken und Frau H«W«
kommt nicht zur Ruhe.

(Fortsetzung folgtI
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IKwere Waffen einstimmen, beseitigen die Pioniere die Spreng¬
ladungen am zweiten belgischen Brückenbogen, die infolge des
Mellen Zufassens unserer Soldaten nicht mehr von den Vel-
aiern zur Entladung gebracht werden konnten.

Kaum ist eine Stunde seit unserem Abmarsch an der hollän-
dilchen Grenze vergangen , und schon stehen wir jenseits der
Maas auf belgischem Boden!  Hart und schnell schlägt
dis deutsche Wehrmacht zu, wenn es gilt , Heimat und Volk zu
Mtzen vor den Folgen der einseitigen Neutralität , die sich vor
allem Belgien zugunsten der Westmächte hat zuschulden kommen
lassen. Schirge.

Wickingerschiffe
Im Aufträge des Eeneralfeldmarschalls Eöring

ist Vorsorge getroffen worden , daß die berühmten
Wickingerschiffe bei Bygdoey in Norwegen gegen
Luftangriffe geschützt sind.

Kein skandinavisches Land ist so reich an Funden von alten
Mckingerschiffen wie Norwegen . Besonders groß sind die Fund¬
stätten in der Umgegend Oslos und Drontheims . Die Funde in
Schweden sind nicht annähernd so groß. Das hat seine Ursache
mm Teil darin , daß sich in Norwegen die ursprünglichen Schiffs-
qräver längere Zeit unberührt erhalten haben. Die Wickinger
alaubten an eine Bootsfahrt ins Jenseits und wählten als Be¬
gräbnisstätten für Familien und Sippen große und kleine
Schiffe. Dazu wurden teils ausgediente oder solche verwendet,
die man nur zu Begräbniszwecken hergestellt hatte.

So grub man um 1880 in der Nähe von Oslo das berühmte
Schiss von Cokstad aus . Es war die Begräbnisstätte des Königs
Olaf Eeierstada aus dem Geschlecht der Pnglinge . Dieses Schiff
war 24 Meter lang , IS Meter breit und zwei Meter hoch. Es
,'mtte Mast und Segel und Platz für 32 Ruderer . In einem
anderen norwegischen Fund , im sogenannten Oseberg-Schiff, war
eine ganze königliche Hofhaltung untergebracht . Man sand eine
Fürstin mit ihrer Sklavin , die nach damaligem Brauch einfach
mitbestattet wurde , um ihrer Herrin im Jenseits zu dienen.
Daneben fanden sich zahlreiche ausgezeichnet erhaltene Gegen¬
stände aus dieser tausend Jahre zurückliegenden Zeit , darunter
ein Schlitten und eine große, eisenbeschlageneTruhe.

Diese Schiffe waren beileibe keine primitiven Fortbewegungs-
miitel, sondern ausgezeichnet gebaut und von hoher Seetüchtig¬
keit. Der Bootsbau verfügte damals bei den Germanen schon
über eine Jahrtausende alte Erfahrung . Vorne am Bug war
eine Art Callionsfigur , ein Drachenkopf, angebracht . Die Schiffe
waren geklinkert und mit Wolle und Pech abgedichtet. Sie
waren reine Kriegsschiffe und wurden kaum zu Handelszwecken
benutzt. Außen herum wurden die Schilde der Kämpfer auf¬

gehängt : so fand man am Schiff von Cokstad 32 Schilde in
schwarzer und weißer Farbe.

Die Seefähigkeit dieser Wickingerschiffe ist in moderner Zeit
neu unter Beweis gestellt worden . Sie bewährten sich nicht nur
in der Küstenfahrt , für die sie seinerzeit in der Hauptsache ge¬
baut wurden , sie legten auch große Strecken anstandslos zurück
und überquerten sogar den Ozean. Im Jahre 1893 fuhr ein
Wickingerschiff, das dem Schiff von Cokstad nachgebildet worden
war , von Bergen nach den Vereinigten Staaten zur Welt¬
ausstellung . Es legte diese riesige Strecke in mehrwöchentlicher
Fahrt ohne Schaden zurück. Auch langsam waren diese Schiffe
keinesfalls , sie leisteten durchschnittlich10 Knoten in der Stunde.

Die Wickinger waren also ganz ausgezeichnete Schiffsbauer,
und da zu den damaligen Zeiten ansehnliche Flotten von sol¬
chen Schiffen zusammenkamen — sogar „Panzerschiffe" waren
damals schon bekannt —, so darf man annehmen , daß große
Werften laufend das nötige Schiffsmaterial herstellten, beschä¬
digte Schiffe ausbesserten und dauernd Verbesserungen erdachten.

Unsere Jagdflieger
Die Beherrscher der Luft — Höchster kämpferischer Einsatz
unter härtesten Bedingungen — Wie kämpft der Jagdflieger?

(PK .) König der Luftwaffe war und ist das Jagdflugzeug.
Noch vor nicht allzu langer Zeit ging der Streit , vor allem der
ausländischen Experten , darum , ob der Jagdflieger jene Be¬
deutung im Luftkampf behalten würde , die er sich in den Jahren
von 1914 bis 1918 errungen hatte . Vielfach war in den aus¬
ländischen Blättern die Meinung vertreten , daß das Jagdflugzeug
gegen im Verband fliegende große Bomber und Kampfflugzeuge
nicht mehr viel zu sagen haben würde . Man glaubte , daß die
Kampfkraft der Großflugzeuge so stark und ihr Schußfeld so groß
geworden sei, daß es für den Jäger , der ja nur starr eingebaute
Waffen trägt und mit der ganzen Maschine zielen muß, schlechter¬
dings unmöglich würde, gegen diese „fliegenden Festungen " mit
Erfolg anzufliegen.

Diese Theorie hat manches für sich gehabt . Aber Deutschland
beteiligte sich an diesem Schritt nicht. Deutsche Wissenschaftler
bauten zusammen mit ihren Facharbeitern in aller Stille Jagd¬
maschinen. Erstmalig horchte die Welt auf, als zwei verschie¬
dene deutsche Flugzeugbaumuster den absoluten Weltrekord der
Schnelligkeit in der Luft in die Gegend von 750 Kilometer pro
Stunde Hinauftrieben . Man versuchte im Auslande , sich mit der
Ausrede zu beruhigen , daß es sich um Spezialzüchtungen handle,
die eben einmalig wären , und denen keinerlei Kampfwert
innewohne.

Zieute ilieacn deutsche Soldaten taatäalich in diesen Maschinen.
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Zm norwegischen Quartier
Durch ihr taktvolles Auftreten
sind unsere Soldaten mit der
norwegischen Bevölkerung gut
Freund geworden, wie dieses
Bild aus einem norwegischen
Bauernhaus zeigt.
(Scherl-Vilderd ., Zander -M .-K.)

Heute weiß die Welt , daß die deutschen Jäger eine furchtbare
Waffe für jeden Gegner sind Sie greifen an , Aufklärer , Zer¬
störer, Bomber sind ihre Opfer. Die deutsche Oeffentlichkeit hat
schon häufig Kenntnis von der außerordentlichen Schlagkraft die¬
ser Spezialwaffe nehmen können. Was aber dahinter steckt an
Wissenschaft, an menschlicher Leistung und Einsatzbereitschaft,
wissen wohl nur wenige Zeitungsleser.
Vollendeter Mensch und vollendete Technik

Der Nichttechniker wird stets geneigt sein, große Leistungen
motorisch betriebener Fahrzeuge und Flugzeuge hauptsächlich auf
das Konto der überragenden maschinellen Leistung zu schreiben.
Das ist falsch. Gewiß sind die deutschen Jagdmaschinen eine
Glanzleistung der Forschung und der Wissenschaft, ebenso in der
praktischen Ausführung . Ausschlaggebend bleibt aber gerade hier
der Mensch, der dieses Wunderwerk steuert und ihm zum Siege
verhilft . Hier gilt noch mehr als anderswo im Waffenhandwerk
der Satz, daß die beste Waffe nichts wert ist, wenn der Mann
nichts taugt , der sie bedient.

In allen deutschen Waffengattungen besitzen wir zu Hundert¬
tausenden den vorbildlichen Soldaten , der eine technisch vollendete
Waffe vorbildlich bedient . Hier trägt der bei uns in allen Volks¬
teilen gegenüber so manchen anderen Kulturvölkern ungewöhn¬
lich hohe Vildungsstand dazu bei, den modernen Soldaten in sei¬
ner Vollendung zu erziehen. Bauer und Arbeiter , Handwerker
und Mittelstand , sie alle verfügen über eine durchschnittlicheaus¬
gezeichnete Auffassungsgabe, die sie den Umgang mit der tech¬
nischen Waffe verhältnismäßig leicht erlernen läßt . Allerhöchste
Anforderungen in dieser Hinsicht stellt wohl die Luftwaffe und
in ihr besonders die Jagdfliegerei,
Auf sich allein angewiesen

Da ist eine winzige Kabine , eben breit genug, daß ein Mann
darin Platz findet , gerade so lang , daß er seine Beine strecken
kann. Vor sich hat dieser Mann einen Motor von über tausend
Pferdestärken , Kraft genug, um einen langen D-Zug mit weit
über 100 Kilometer Geschwindigkeit in der Stunde im Rollen
zu halten . Dieser Motor treibt hier eine Masse vorwärts , die
nur den Bruchteil eines einzigen Eisenbahnwagens wiegt . Die
tausend Pferdekräfte werden mit einem einzigen kleinen Hebel
durch die linke Hand gebändigt . Seine Handhabung beim Anflug,
im Kampf und vor allem bei der Landung verlangt feinstes
Gefühl . Eine winzige Bewegung , und schon kann die Drehzahl
zu hoch sein, die Wucht zu groß werden.

Die rechte Hand des Piloten bedient mit einem einzigen Griff
Höhen- und Querruder . Schiebt er den Knüppel vor sich, so neigt
die Maschine die Nase zur Erde, zieht er ihn an sich heran , steigt
sie. Neigt er den Knüppel nach links , so kommt der rechte Flügel
hoch, beim Druck nach rechts hebt sich der linke Flügel . Die
Beine bedienen gleichzeitig das Querruder , das für den Jagd¬
flieger besonders wichtig ist, weil es die letzten Feinkorrekturen
für die seitliche Richtung beim Schießen gibt.
Ungewöhnliche Auffassungsgabe , bestes Können

Für die Jagdfliegerei muß man eine besondere Begabung
mitbringen , die in der physischen Gesamtveranlagung begründet
liegt . Es versteht sich von selbst, daß neben „kürzester Leitung"
auch eine ungewöhnliche Auffassungsgabe vorhanden sein muß,
um der Vielseitigkeit in der Bedienung , die ein Jagdflugzeug
verlangt , gerecht werden zu können.

Der Jäger mutz ein hervorragender Flieger sein. Das versteht
sich von selbst. Bei einer Geschwindigkeit von beispielsweise
720 Stundenkilometer legt das Flugzeug in der Sekunde 200
Meter zurück, in einem Zeitraum also ein Fünftel Kilometer,
wo ein Durchschnittsmensch noch nicht einmal „papp " sagen
kann, wie es so schön heißt . Fliegt ein Jäger mit vielleicht
650 „Sachen" durch den Luftraum und kommt ihm ein Bomber
mit vielleicht 450 Stundenkilometer entgegen, so nähern sich beide
Maschinen mit 1100 Kilometer in der Stunde oder mit 305
Meter in der Sekunde. Das ist fast Schallgeschwindigkeit!
Augen wie ein Habicht

Für die Jagdfliegerei sind daher Sehwerkzeuge nötig , wie sie
normalerweise vielleicht nur beim Raubvogel zu finden sind. Der
eben am Horizont erspähte Punkt wächst in einigen Sekunden
zum Flugzeug . Freund oder Gegner ? Das muß blitzartig aus-
aemackit sein, und blitzartig muß die Entscheidung zum Angriff
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Anne erfährt von den Ereignissen durch Hallendach , und
sie ist tief erschrocken. Wieder erwacht in ihr die Angst,
daß Karner doch . . . der Bruder ist.

Entsetzen und Scham darüber packen sie.
„Nicht das ! O. nicht das Furchtbare !" denkt sie. Der

Egoismus der Liebe ist stärker in ihr als die Zuneigung zum
Bruder.

Befreit atmet sie auf , als ihr Hallenbach am nächsten
Morgen mitteilt , daß Karner wieder auf dem Wege der
Besserung ist.

Die seelische Erschütterung fei nach dem Urteil des Arztes
sogar günstig gewesen und habe die Lähmungserscheinungen
so gut wie beseitigt . Nur sehr schwach sei Herr Karner und
bedürfe der größten Ruhe und Schonung.

Der Tag bringt Hallendach eine Freude . Maxim Donell
kehrt tatsächlich zurück!

* q-

„Gemma !" bittet er . „Latz uns doch endlich wieder
Zusammenkommen . Ich will mich aus dem politischen Leben
zurückziehen , wenn du es wünschest."

Da ist eine Weile Stille hinter der Tür.
Dann antwortet eine müde Stimme : „Es ist . . . zu spät!

Ich kann nicht mehr ! Das Bild . . . Martins , des Gelähmten,
wird immer zwischen uns stehen. Ich muß gehen . Ich kann
nicht mehr ."

Er bittet , aber sie antwortet nicht. Er wird heftig und
trommelt an die Tür , denkt nicht an die horchenden Dienst¬
boten . Er ist nicht mehr der korrekte , peinliche Mensch , der
er immer war , sondern ein Mann , der um das Liebste , was
er besitzt, kämpft.

Je länger er wartet , umso klarer , unbarmherziger hämmert
es sich in sein Herz ein , daß er Gemma liebt bis zum Wahn¬
sinn , daß sein Leben zerstört ist, wenn er sie nicht mehr
besitzt.

Er ist nur Mensch in den Augenblicken , da er bittet.
Aber sie hört ihn nicht an . Sie sitzt mit starrem , steinerem

Gesicht am Tisch und schreibt. Die Bitternis des furchtbaren
Erlebens hat ihre Seele hart gemacht.

„Warum bittest du ?" denkt sie. „Hast du daran gedacht,
als du mithalfst Martin ins Elend stürzen ?"

Ramsay steht bebend vor der Tür . Die Stille in Gemmas
Zimmer bedrückt ihn . Unheimlich wird es um ihn.

Er hört , wie seine Frau aufsteht und den Sessel zurück-

Als Gemma heimkehrt , findet sie ihren Gatten in heftiger
Erregung vor . Aber sie hört nicht aus seine Worte und
geht stumm an ihm vorbei , geht in ihr Schlafzimmer.

Ramsay folgt ihr.
Er findet das Zimmer verschlossen.
„Wo warst du , Gemma ? Oeffne ! Ich habe mit dir zu

reden."
„Ich habe Abschied genommen !" hörte er eine Stimme,

die so ganz anders klingt . „Ich war bei Martin !"
„Karner !" Mühsam unterdrückte Wut ist in seiner sonst

so beherrschten Stimme.
„Ja !" spricht Gemma dicht hinter der Tür . „Ich habe ihn

gesehen in seiner Hinfälligkeit . Er ist gelähmt . Das habt ihr
aus ihm gemacht . Ich fluche deinem Land und dir !"

„Gemma !" schreit er wild . „Oeffne sofort oder ich lasse
die Tür erbrechen . Ich habe mit dir zu reden ."

„Nichts kannst du mir sagen ! Ich hasse dich! Ich will
nichts mehr mit dir zu tun haben . Fahr ' allein hinüber.
Ich will hier sterben ."

Sterben ! Das Wort ist gefallen , und eiskalt läuft es dem
Diplomaten den Rücken hinunter.

schiebt.
Und dann . . - kracht ein Schuß!
„Gemma !" schreit er aus . daß die Dienstboten und das

Gesandtschaftspersonal zusammenlaufen.
Sie sehen einen Wahnsinnigen , der sich müht , die schwere

Tür einzuichiagen Diener bringen Äxte , schlagen die Tür
entzwei . Nach Sekunden grauenvollen Wartens ist endlich
der Eingang frei

Und mitten im Zimmer liegt Gemma . Sie ist tot . Die
Kugel ist ihr durch die Schläfe gegangen.

Der Botschafetr sinkt an ihrer Leiche nieder.
Was ist ihm in dem Augenblick Heimat und Vaterland,

was Stellung , was äußerer Kram ! Er denkt nur daran,
daß er das Weib , das tot und kalt am Boden liegt , so un¬
endlich geliebt hat.

Und noch an einen denkt er , voll Haß , wahnsinnigem,
infernalischem Haß : an Karner , den Mann , der ihm sein
Glück nahm.

Der aber lag zur Stunde im heftigen Fieber , und genau
zur Sekunde , da der Schuß fiel , schrie er auf , so grauenvoll,
daß selbst Abade , der Arzt , an seinem Lager zusammenfuhr.

Annes Augen irrten über das Zeitungsblatt . Dann las
sie die Meldung wieder und wieder . Sie wollte es nicht
glauben.

Gemma . . . Ramsay . . . tot , geendet durch eigene Hand.
In dem Augenblick war der letzte Rest von Groll aus

ihrem Herzen getilgt . Ihre Seele zitterte vor Weh , als sie
an den Leidensweg der Frau dachte, die einst so schwer
gesündigt hatte und der eine so furchtbare Buße auserlegt
wurde.

Anne fühlte , daß es für Gemma in ihrer Not keinen
anderen Weg gegeben hatte . Hättest du ihr helfen können?
fragte sie sich und mußte verneinen . Was war Trost in
dieser Prüfung?

Sie ging zu Hallendach.
Von ihm erfuhr sie von dem Erlebnis des Vo - tages.
„Haben Sie gelesen . . . ? " fragte sie ihn.
^Was ?"
Da reichte sie ihm stumm das Zeitungsblatt , in dem vom

Tode Gemma Ramsays zu lesen war . .
Hallendach war tief erschüttert . Das Antlitz des schmerz¬

gebeugten Weibes erstand vor seinem Auge wieder , und er
' zitterte innerlich , denn er fühlte die Flügelschläge des

Schicksals. » *

Als Anne wieder heimkam , sah sie die Brüder Michatloff
auf der Terrasse stehen.

Maximilian war zurückgekehrt und winkte ihr lachend zu.
„Wie freue ich mich, Sie wiederzusehen , Fräulein Anne !"

sagte er herzlich und schüttelte ihr beide Hände.
„Sie wissen nicht, wie dankbar wir für Sie fühlen, " ant¬

wortete Anne warm . „Sie haben zusammen mit Ihrem
Bruder das Werk gerettet ."

„Und andere Kräfte zerschlagen es jetzt!" fiel Wladimir
bitter ein . Maximilian nickte und sah mit wehen Augen
auf Anne.

Beim Anblick ihrer ernsten Schönheit erwuchs die Liebe
in ihm aufs neue.

Wladimir sah es , aber seine Seele fühlte keine Unruhe»
denn er wußte jetzt, daß der Bruder überwinden würde.

„Sie kommen von Herrn Karner , Fräulein Anne ? Ist
es wahr , daß er kränker geworden ist?"

„Ja !" gestand sie traurig . „Ein hartes Erlebnis hat ihn
erneut niedergeworfen , es soll aber das Gute gehabt haben»
daß die Lähmungserscheinungen durch die Erschütterung ver¬
schwunden sind."

„Was wird nun werden ?" (Fortsetzung folgte '
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erfolgen, der ja auch wieder auf die Bauart des Gegners ab¬
gestimmt sein mutz. Schon sitzt das Auge am Visier, in winzigen
Sekundenbruchteilen müssen rechte Hand und Beine die Maschine
so gelegt haben , datz Korn und Fadenkreuz zur Deckung kommen
und im Ziel , also im Gegner sitzen. Der Zeigefinger der rechten
Hand am Knüppel krümmt sich, und der Feuerstotz fegt aus allen
Gewehren.

Schon ruckt die Hand ein wenig und reißt die Maschine am
Gegner vorbei , manchmal haarscharf auf wenige Meter Distanz.
Wehe dem Jäger , dessen Entschlußkraft hier versagt , der beim
Zielen und Schießen zu lange verhält , dann ist der Zusammen¬
stoß unvermeidlich. Und er bedeutet das Ende.
Schnellste Bedienung der Waffen

Damit allein ist die Tätigkeit des Jägers aber noch keineswegs
beendet. Ein Maschinengewehr oder eine Maschinenkanone sind
Massen, die einmal versagen können Eine Ladehemmung rst in
vielen Fällen dadurch zu beheben, datz man „durchladet", das viel¬
leicht klemmende Geschoß also aus der Waffe herauswirft und das
nächste an Ort und Stelle schiebt. Nun liegen aber Gewehre und
Kanonen im Jagdflugzeug meist so, datz der Pilot gar nicht mit
der Hand an das Schloß herankommt . 2m modernen Jagdflug¬
zeug hat er daher die Möglichkeit, das Durchladen mittels Luft¬drucks vorzunehmen.

Aber er mutz dazu auch beobachten, welche der Waffen im
Augenblick versagt , um die nötigen Vorkehrungen zu treffen.
Denn all das mutz ja beim Luftkampf geschehen, der sich in un¬
vorstellbaren Geschwindigkeiten abspielt.
Verständigung mit Kamerad und Erde

Der moderne Jäger mutz nicht nur ein blendender Schütze sein,
was immer wieder in allen Schietzarten auf feste und bewegliche
Ziele, auf Tontauben , im Fliegen usw. geübt werden mutz, der
Pilot in einer Jagdmaschine mutz auch funken können. Er hat
ein Empfangs - und Sendegerät zu bedienen, mit dem er nicht
nur mit den Kameraden seiner Staffel in stetiger Verbindung
bleibt , sondern auch mit seinem Horst oder mit anderen Befehls¬
stellen auf der Erde zu sprechen vermag . In seiner Haube sind
die Mikrophone zum Abhören der Funkmeldungen eingebaut , an
seinem Kehlkopf liegen zwei kleinere Sprechmikrophone, mit deren
Hilfe er seine Meldungen über seinen Kurzwellensender weitergibt.

Ein Kamerad der Staffel erspäht den Feind . Sofort gibt er
seine Meldung an den Staffelkapitän oder den Schwarmführer.
Von den Beobachtungsstationcn auf der Erde wird ihm die An¬
näherung des Gegners gemeldet. Das Funkgerät mutz dauernd
vom Hören zum Sprechen und umgekehrt umgeschaltet werden,
also ein Tätigkeitsbereich , der einen Menschen auf der Erde in
gewöhnlicher Bekleidung schon zum Schwitzen bringen kann.
Schwerste Körperüsanfpruchrmg

Nun spielt sich aber das beim Jäger meist in einer Höhe ab,
in der ein Mensch ohne besondere Hilfsmittel nicht zu leben ver¬
mag. In sieben- bis neuntausend Meter Höhe zu fliegen ist ohne
Sauerstoffgerät unmöglich Der mit so viel Aufgaben bepackte
Pilot in der Jagdmaschine ist dazu noch dis zum äußersten be¬
engt in seinem schweren Pelzübcrzug , den Pclzstiefcln , dem am
Munde sitzenden Verbindungsschlauch zum Sauerstoffgerät , unter
sich das unvermeidliche Fallschirmpaket, vor sich eine Galerie von
Instrumenten , die er ununterbrochen im Auge behalten mutz,
Drehzahlmesser, Oeldruckmesser, Wendezeiger, künstlicher Horizont
für den Flug bei schlechter Sicht, Höhenmesser und vieles andere.
Dazu kommt die außerordentlich schwere Körperbeanspruchung
beim blitzschnellen Höhenwechsel.

In weniger als einer Minute steigt solch ein Jagdflugzeug auf
1000 Meter , in wenigen Sekunden schießt es 1000 Meter hin¬
unter . Das kann sich in Minuten mehrmals wiederholen . Ein
untrainierter Mensch würde dabei einfach ohnmächtig werden
und für die Dauer schwere Schäden davontragen . Jahrelange
Vorbereitung gehört dazu, bis ein für solche Aufgaben besonders
begabter Mann zum Jagdflieger ausgebildet ist, bis sein Körper-
all diesen Beanspruchungen gewachsen ist.

Im Zeughaus zu Berlin stehen in der Eingangshalle zwei
kleine Vögel, ein Doppeldecker und ein Dreidecker. Die Maschinen,
mit denen unsere Atmeister Bölcks und Richthofen kämpften und
siegten. Konnten schon damals nur die besten Männer der Nation
Einsatz aus dieser einzigartigen Spczialwaffe finden, so gilt dies
heute genau so für die modernen Jagdmaschinen mit ihrer ver-
drei- und vervierfachten Geschwindigkeit, mit ihrer vervielfachten
Feuerkraft , mit ihrer verfünffachten Motorenstärke und ihrer
außerordentlichen Komplizierung in der Bedienung . Unsere heu¬
tigen Jäger sind Nachfahren jener Männer , die sich im Weltkriege
vier Jahre lang auf heute so unvollkommen anmutendem Gerät
siegreich schlugen.
Das Geheimnis unserer Luftmacht

Deutschland besitzt heute diese Männer wie damals . Man hat
ihnen in wenigen Jahren das wundervolle Gerät geschaffen, und
man hat genügend dieser Männer ausgebildet . Das ist das
Ausschlaggebende. Man kann solche Flugzeuge vielleicht in kürzer
Zeit bauen oder kaufen, aber man findet nicht in wenigen Wochen
Menschen, die eine solche Waffe erfolgreich zum Einsatz bringen.

Und das ist der springende Punkt unserer heutigen Stärke
im Luftraum . Hans Heinrich Dienstbach.

Sechs Jahre NS .-Schwesiernfchaft
In diesen Tagen sind es sechs Jahre her, seitdem durch

Verfügung des Stellverteters des Führers die NS .-
Schwesternschaft gegründet wurde . Sie ist in diesen sechs
Jahren ein Grundpfeiler der völkischen Gesundheitsführung
und Wohlfahrtspflege geworden. Von Jahr zu Jahr hat
sich diese junge Kampftruppe der Gesundheitsführung
immer mehr vergrößert und sind ihr immer wichtigere und
verantwortungsvollere Aufgaben anvertraut worden. Hier¬
über finden sich im neuen Heft des NS .-Volksdienstes be¬
merkenswerte Angaben, die durch statistisches Material ver¬anschaulicht sind.

Bereits Ende Dezember 1934 hatte die NS .-Schwestern-
fchaft 1001 Mitglieder . Ende 1936 waren es schon 4685,
Ende 1937: 5923, Ende 1938: 7498 und Ende 1939 betrug
die Mitgliederzah ! 9843.

Das größte Aufgabengebiet , das der NS .-Schwesternschaft
anvertraut wurde , ist die Gemeindepflege, die mit Recht dir
hohe Schule der NS .-Schwesternschaftgenannt wird . Nach
dem Stand vom 31. Dezember 1939 waren in der Gemeinde¬
pflege 5453 Schwestern (einschl. Hilfsschwestern) tätig . Was
den anderen Einsatz der NS .-Schwestern anlangt , so arbei¬
teten ebenfalls nach dem Stand von Ende Dezember 1939
NS .-Schroestern in 700 Krankenanstalten und in 65 vor¬
wiegend der Gesundheitsführung dienenden Einr .it >:rgen.
In der Anstaltspflege sind 2828 Schwestern, in sonstigen
Arbeitsgebieten 450 Schwestern tätig . Dazu kommen 3330
Schülerinnen und 6947 Vorschülerinnen.

Besonders ist darauf hinzuweisen, daß die NS .-Schwestern¬
schaft eine stets für Sonderausgaben zur Verfügung stehende
Truppe ist. Das hat schon in den ersten Jahren nach 1933
der verstärkte Einsatz von NS .-Schwestern in den vor/ . st:n-Lenen Notstandsgebieten und in den Grenzlanden des

Ostens bewiesen. Eine gewaltige Steigerung erfuhren die
der NS .-Schwesternschaft gestellten Aufgaben bei der Rück¬kehr der Ostmark, des Sudeten - und Memellandes . Der
Kriegsausbruch traf so eine erfahrene Truppe , die kaum
noch durch außergewöhnliche Anforderungen zu überraschen
war . Unmittelbar nach Kriegsausbruch erfolgte der Einsatz
zur Betreuung der Zivilbevölkerung hinter der Front.

Im befreiten Osten sind zur Zeit rund 650 NS .-Schwe-
stern in der Gemeinde- und Krankenhauspslege tätig . Acht
Krankenhäuser wurden von der NS .-Schwesternschaft über¬
nommen. In den neuen Reichsgauen eröffnet sich ihnen ein
unermeßliches Arbeitsfeld Im Altreich nimmt die Arbeit
ihren Fortgang mit dem Unterschied, daß ebenso, wie züerst
die Betreuung der ostdeutschen Flüchtlinge , später dis Sorge
für die aus der Grenzzone des Westens zurückgenommenen
Volksteile einbezogen wurde . Wo durch Einberufungen
Aerztemau-gel entstanden ist, sind die NS .-Schwestern be¬
strebt, ihn durch verstärkten Arbeitseinsatz auszugleichen.

So ist die NS .-Schwesternschaft vor allen Dingen durch
ihre Gemeindestationen ein Bollwerk der Eesundhsitsfüh-
rung und der Volkspflege geworden. Große Aufgaben er¬
warten sie auch für die Zukunft . Es ist das Ziel,' das Netz
der Schwesternstationen noch viel weiter zu verdichten: auf
etwa 3000 Einwohner soll eins Gemeindeschwefternftationentfallen . Das würde die Errichtung von mehr als 30 000
Schwesternstationen bedeuten. Die NS .-Schwesternschaft
kann mit Stolz auf ihr sechsjähriges Bestehen zurückblicken.
Die Mädchen und Frauen , die diesen der weiblichen Eigen¬
art so sehr entsprechenden Verui ergriffen haben, leisten -
gerade heute den schönsten Ehrendienst für das Volk. Auch
sie kämpfen für die Kraft und für die Stärke und damit fürdie große Zukunft unseres Volkes.

28 S9V Erbhöfe in Württemberg
Nahezu die Hälfte des württembergischrn Bodens erbhof-

gebunden
nsg . Alsbald nach der Schaffung der umfassenden Standes-

organisation für den deutschen Bauern , des Reichsnährstandes,
kannte neben der Ernährungsficherung auch die Schaffung eines
neuen Bodenrechts in Angriff genommen werden, lieber die
Auswirkungen dieser neuen Bodenordnung insbesondere für
Württemberg befragten wir dieser Tage den Referenten für
Erbhofrecht der Landesbauernschast Württemberg , Landwirt-
schastsrat Dr . Kimm  ich. War das alte Erundstücksrecht in
keiner Weise nach volkspolitischen Gesichtspunkten ausgerichtet,
jo ist unser neues Bodenrecht, das vor allem im Reichserbhof¬
gesetz Gestalt gewonnen hat , in erster Linie auf die Belange
des Volksganzen abgestimmt. In Württemberg haben wir jetzt
rund 25 000 Erbhöfe . Von der gesamten landwirtschaftlich ge¬
nutzten Fläche Württembergs sind etwas über 40 v. H. erbhof¬
gebunden . Die Größe der einzelnen Erbhöfe ist je nach Boden-
qualität verschieden: in den besten Lagen , z. B . im Strohgäu,
stellen mitunter schon 5,5 Hektar eine sogenannte Ackernahrung
dar , in anderen Gegenden wiederum genügen hierzu 12 oder
14 Hektar noch nicht immer . Die Durchschnittsgrötze der würt-
tembergischen Erbhöfe liegt bei 18 Hektar.

Bekanntlich hatten wir einst in Württemberg weite Gebiete,
in denen nach dem Tode des Bauern der Hof an seine Kinder
aufgeteilt wurde — sogenannte Realteilungsgebiete , und aber
auch Gegenden, in denen der Hof geschlossen an nur einen Nach¬
kommen weitergegeben wurde — sogenannte Anerbengebiete.
Letztere waren insbesondere das Oberland , das Hoheniohische,
Teile des nördlichen Schwarzwaldes und der Alb. Ob nun aber
Nealteilnng oder Anerbensitte üblich war , stets mutzte der junge
Bauer seinen Boden erst erkaufen, und zwar in den Real-
leilungsgebieten zumeist durch Zukauf von dritter Seite , denn
non seinem in der Regel winzigen Erbteil Hütte er keine Fa¬
milie ernähren können, und in den Anerbengebieten im Wege
des sogenannten Kindskaufs . Durch diese Gepflogenheiten ist
der größte Teil der einstigen Verschuldung der württembsrgi-
ichen Landwirtschaft entstanden . Auch hier hat das Reichserbhof-
g-.setz eingegriffen und für den Hofübernehmer erträgliche Ueber-
nahmebedingungen festgesetzt, denn es liegt weder im Interesse
der Volksernährung noch der Erhaltung des Bauerntums , datz
ein in jahrzehntelanger , mühsamer Arbeit entstandener Orga¬
nismus wie der Bauernhof nach jeder Generation wieder aus-
einandersällt oder datz der Hofbesitzer sein Lebtag eine schwere
Schuldenlast mitschleppen mutz, die ihm jede wirtschaftliche Be¬
wegungsfreiheit nimmt.

Auch für den Verkehr mit nicht erbhofgebundenem Boden be¬
stehen jetzt ganz bestimmte Richtlinien . Zu nennen ist hier in
erster Linie die Erundstücksverkehrs-Bekanntmachung vom 26.
Januar 1937, die der staatlichen Eenehmigungsbehörde — in
Württemberg dem Landrat in Zusammenarbeit mit dem Kreis¬
bauernführer — die Handhabe gibt , allen erbhoffreien Boden
zu erfassen und zu lenken. Wenn in Württemberg von einem
Eosamtbesitz von mehr als 1 Hektar eine Fläche von 25 Ar und
mehr abgegeben werden soll, so ist dieses Erundstücksgeschäft

> genehmigungspflichtig . Die Genehmigung kann insbesondere
dann versagt werden , wenn der Erwerber kein hauptberuf¬
licher Landwirt ist, wenn das Geschäft eine unwirtschaftliche
Vodenzersplitterung darstellen würde oder der Kaufpreis un¬
gerechtfertigt ist. Die Steuerung des Erundstücksverkehrs ist
überhaupt darauf abgestellt, den Boden möglichst in die Hand
von Verufslandwirten zu bringen und kleine unselbständige
Vesitzgrötzen zu größeren , lebensfähigen Betrieben , wenn mög¬
lich zu Erbhöfen , zu machen. Diesem Ziel dient auch das neue
bäuerliche Siedlungsrecht.  Bei Pachtland ist erfahrungs¬
gemäß nur dann eine intensive Bewirtschaftung und eine Ver¬
besserung des Bodens gewährleistet , wenn langfristige Pacht¬

verträge bestehen. Hierfür , sowie für gerechte Pachtpreise tritt
das neue Pachtrecht  ein . Die am 23. März 1937 erlassene
Verordnung zur Sicherung der Landbewirtschaftung hat die
sachgemäße Bodenbewirtschaftung allgemein zur Rechtspflicht er¬
hoben. Jeder Besitzer landwirtschaftlicher Grundstücke, ob Eigen¬
tümer oder Pächter , ist damit zur ordnungsgemäßen Vewirt-
schaftung seines Bodens verpflichtet . Gegen jeden, der insoweit
versagt , kann im Wege der „Standesaufsicht " eingeschritten wer¬
den. Eine Aufgabe von überragender Bedeutung , und zwar ins¬
besondere für Württemberg , ist die Zusammenlegung zersplitter¬
ten Grundbesitzes. Dazu dient die Reichsumlegungsordnnng vom
16. Juni 1937. Die Umlegung , die schon zum Zwecke eines
rationelleren Maschineneinsatzes notwendig ist, wird in unserem
Gau in vielen Fällen gleichzeitig mehrere benachbarte Gemein¬
den umfassen müssen.

Schließlich sei noch das Gesetz über das Erlöschen der Fami¬
lienfideikommisse und sonstiger gebundener Vermögen vom 8.
Juli 1988 erwähnt , das für Württemberg und Hohenzollern
ebenfalls besondere Bedeutung hat , war doch hier im Vergleich
zu anderen Reichsteilen der stärkste Fideikommiß-Besitz vor¬
handen . Rund 126 000 Hektar waren in unserem Gau fidei-
kommißrechtlich gebunden . Das genannte Reichsgesetz hat eine
Auflösung aller noch bestehenden Fideikommisse gebracht, der
Erbhof ist nunmehr die einzig anerkannte Form gebundenen
Grundbesitzes. Das neue Recht hat dafür Sorge getragen , daß
bei der Auflösung und Abwicklung der Fideikommisse unsere
bodsnpolitischen Forderungen gewahrt werden . Es sind nämlich
sämtliche Erundstücksgeschäfte, die sich auf ehemals fideikommis¬
sarisch gebundenen Boden beziehen, genehmigungspflichtig , wobeistets der Landesbauernsührer gehört werden mutz.

Unsere Bodengesetze sind ein wertvolles Hilfsmittel zur Bil¬
dung und Erhaltung gesunder Wirtschaftseinheiten . Diese Tat¬
sache verbürgt unseren: Volke die Sicherung seiner Ernährung
aus eigener Scholle,

Nurrtss Allerlei
Eine Wette auf 5VV Jahre

Zwei amerikanische Bürger , Dotier und Lolins , gerieten in
Streit miteinander über die Frage , ob das Kapitol in Washing¬
ton . der Sitz des amerikanischen Kongresses, noch 500 Jahre
lang bestehen wird . Da sie sich darüber nicht einigen konnten,
gingen sie sine Wette ein. Sie hinterlegten bei der Federal-
Reservebank je 2jH Dollar . Nach 500 Jahren wird der deponierte
Betrag von 5 Dollar mit Zinsen und Zinseszinsen die recht an¬
sehnliche Summe von 2 084 000 Dollar erreicht haben. DiesesGeld soll bei Fülligkeit den Nachkommen des Gewinners aus¬
gezahlt werden . Sollten die beiden Familien zu dieser Zeit schon
nisgestorben sein, dann wird der gesamte Betrag für Wohl-,-Ltigkeitszweckeverwendet.

Hollands schiefer Turm kippte um
Die Bewohner des ländlichen Ortes Pijn -Acker im Delftlaud

schreckten nachts aus dem Schlaf auf, weil aus der Gegend des
Psarrhofes ein donnerndes Getöse an ihre Ohren klang. Was
jeder schon seit langem befürchtet hatte , war eingetreten : der
schiefe Turin von Pijn -Acker war eingestürzt . Damit hat Hol¬
land eines seiner berühmtesten und bekanntesten Bauwerke ver¬
loren . Es gibt wohl keinen Einwohner im Land der Königin
Wilhelmine , der nicht stolz lächelte, wenn von diesem Bau¬
werk die Rede war . Der Turm von Pijn -Acker war ein Konkur¬
rent des schiefen Turms von Pisa . Merkwürdigerweise stammen
die beiden schiefen Türme ungefähr aus der gleichen Zeit.
Während Meister Wilhelm von Innsbruck im Jahre 1173 be¬
gann , den Campanile von Pisa zu errichten, gingen die hollän¬
dischen Baumeister an die Errichtung ihrer gotischen Kirchen¬
bauton , von denen wir heute noch in den alten holländischen
Städten so manche wiederfinden können. In Pijn -Acker wurde
im 12. Jahrhundert mit dem Vau eines hohen Glockenturms
begonnen, der frei neben der Kirche seinen Platz fand. Der
Turm von Pisa in Italien stand aus sandigem Grunde ; der
Boden drückte sich durch die schwere Last ungleichmäßig ein und
dadurch kommt es, daß sich dieser Turm um fast 5 Meter nach
Süden neigt . Genau so war es in Pijn -Acker. Das Fundament
gab nach und der Turm bekam eine Neigung , die ebenfalls nach
Süden wies . Er hat Jahrhunderte an sich vorüberziehen sehen
und niemand dachte daran , daß er eines Tages die überhängcnde
Last nicht mehr tragen könnte. Erst seit einigen Monaten wurde
der Magistrat von Pijn -Acker darauf aufmerksam gemacht, datz
sehr starke Stützgerüste nötig seien, um einer Katastrophe vor¬
zubeugen. Der Gemeindebaumeister hat sich dann ans Werk
gemacht und hat dem schiefen Turm von Pijn -Acker einen fünf
Meter hoch reichenden Betonmantel umgelsgt . Es ergab sich
aber , daß das nicht genügte ; denn der Turm brach oberhalb der
Schutzmauer auseinander und riß in der Wucht seines Falles
auch die ganze Vetonverkleidung mit sich. Menschenleben sind
zum Glück nicht zu beklagen.

Ein ganzer Kohlenwaggon gestohlen
Die belgischen Polizeiorgane waren dieser Tage fieberhaft mit

der Suche nach den Dieben eines Waggons voller Kohlen be¬
schäftigt. Beim Eintreffen eines Kohlenzuges in einer kleineren
Stadt stellte der Kontrollbeamte des Bahnhofs fest, datz von
der Zahl der auf dem Frachtschein angegebenen Waggons einer
fehlte. Die Polizei nahm sich der Sache an und entdeckte nach
mehrtägigen Fahndungen den abhanden gekommenen Waggon
auf einem entfernten Nebengleis . Als man ihn öffnete, stellte
sich heraus , daß der Waggon völlig leer war . Auch nicht eine
einzige Kohle war darin übrig geblieben . Der Verdacht des vor¬
sätzlichen Diebstahls richtete sich auf rund zehn Menschen, die
dann auch verhaftet wurden.
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